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für April zuviel ge⸗ 
Die Bezieher, die dieſes Blatt direkt vom 


Verlag erhalten, wollen das Bezugsgeld für das laufende Vierteljahr von 600 M. bis Ende April ent⸗ 


richten, da ſonſt weitere Belieferung nicht erfolgen wird. 


Der Verlag. 


Inhalt: 


Miſchehenfrage. Von G. O. Sleidan. 


Altes und Neues (Fichte). — Erfüllung (Fortſ.) von Pfarrer D. Leonhard Fendt, Gommern. — Die deutſchen Biſchöfe zur 
— Eine Jahrhunderterinnerung. Von Hr. — Landeskirchliche Umſhau. — Deutſch⸗ 


e Rundſchau. — Kleine Mitteilungen und ! — Deutſch⸗proteſtantiſche 8 


* 


——. 


Altes und Neues. 


Wir haben miteinander Krieg geführt; wir unſeres 


Teils ſind die Ueberwundenen, jene die Sieger; dies iſt 


Damit nun könnten jene 
Ob nun etwa jemand unter 


wahr und wird zugeſtanden. 
ohne Zweifel ſich begnügen. 

uns fortführe, 
gerechte Sache für uns gehabt und den 
und es ſei zu beklagen, daß er uns nicht zut 


eg verdient, 
geworden: 


wäre denn dies ſo übel, und könnten es uns denn jene, 


die ja von ihrer Seite gleichfalls denken mögen, was ſie 
wollen, ſo ſehr verargen? Aber nein, jenes zu denken, 
ſollen wir uns nicht unterſtehen. Wir ſollen zugleich er⸗ 
kennen, welch ein Unrecht es ſei, jemals anders zu wollen, 

denn ſie, 
Niederlagen als das heilſamſte Ereignis für uns ſelbſt 
und ſie als unſere größten Wohltäter ſegnen Jene 
Anſicht der Römer von dem Verhältniſſe der bekriegten 
Barbaren gegen ſie, welche Anſicht bei dieſen denn doch 
auf einen einige Entſchuldigung verdienenden Schein ſich 
gründete, daß es verbrecheriſche Rebellion und Auflehnung 
gegen göttliche und menſchliche Geſetze ſei, ihnen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, und daß ihre Waffen den Völkern nichts 
anderes zu bringen vermöchten, denn Segen, und ihre 


Ketten nichts anderes denn Ehre — dieſe Anſicht iſt es, die 


man uns ſelbſt angemutet und bei uns vorausgeſetzt hat. 
Ich gebe dergleichen Aeußerungen nicht für übermütigen 
Behn aus, ich kann begreifen, wie man bei großem Eigen⸗ 


dünkel und Beſchränktheit im Ernſte alſo glauben und 


dem Gegenteile ehrlich denſelben Glauben zutrauen könne; 
aber Wy gebe nur zu bedenken, ob diejenigen unter uns, 
denen es unmöglich fällt, jemals zu jenem Glauben ſich 
zu bekehren, auf irgendeine Ausgleichung rechnen können. 
Reden an die deutſche Nation. Fichte. 
(Reelam S. 203,4.) „ 


4. 


Die | Feutige Welt hat an allem fonfeſſioneſien Gezünt 0 
einen Ueberdruß. Man ſagt: das Gute . 108 e ge 


das Boſe verhindert Werde alan 


ö . * 2 : N 
y 8 < %. 


| Lyrik. 


dafür zu halten, wir 1 8 dennoch die 


und ihnen zu widerſtehen; wir ſollen unſere heit entſtehen und beſtehen könne. 


Gottesgeiſt in aller Menſchlichkeit wirken ſieht 


| und. 


Weil nun die tatholiſche Kirche eine ichtbare Macht 
iſt, die für das Gute eintritt, darum gilt ſie heute; was ſie 
konfeſſionell wert iſt, kümmert. die Wenigſten. 4 7 51 
zum Beſten der Welt, tue nach deiner großen Macht, 
beſſere, umfriede die Menſchheit, “ ſo ruft man ihr von 
allen Seiten entgegen. Und ſie ſetzt ihre dreifache Krone 
aufs Haupt und ſchreitet wieder einmal als Königin durch 
die Welt. Gut. Wir ſind nicht diejenigen, die da wüten: 
wenn das Gute in der Welt nicht durch uns geſchieht, 
ſo ſoll es lieber gar nicht geſchehen. Nein, es ſoll auf 
jeden Fall geſchehen; und wenn die katholiſche Kirche es 


iſt, die mächtig im Guten vordringt, um ſo beſſer! Denn 


nie hat die Kirche Luthers der katholiſchen Kirche die An⸗ 
erkennung verweigert, daß auch dort eine rechte Chriſten⸗ 
Aber eines haben wir 
gelernt und verlernen es nie mehr: es kommt beim Guten 
auf das Motiv an, aus dem es einer tut! Freilich, wenn 
die katholiſche Kirche wirklich die gegenwärtige Ewigkeit 


wäre, dann läge nicht gar ſo viel an den Motiven, aus 


denen heraus man das Gute tut: wenn man ihr nur ge- 
horcht, ihr nachlebt, ihre Ziele fördert, dann hat man 
Ewiges getan. Aber wenn ſie in Wirklichkeit auch nicht 
mehr hat als Menſchlichkeit an Menſchlichkeit und nur in 
dieſer Menſchlichkeit den Glauben, mit dem Eg 
nn 
muß alles Gute geſchehen aus dieſem Glauben „ 
in dieſem Glauben, ſonſt läuft es Gefahr, nur neue Saat⸗ 
felder des Allzumenſchlichen zu ſchaffen, die bloß im Früh⸗ 
ling grünen wie Gottes Saatfelder, aber im Sommer 
yerbſt ihre Schrecken über die Welt bringen. 5 
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der fatholiſchen Welt, überhaupt nichts Gutes mehr wirken 


wollen; Luther hatte es immer wieder mit ſolchen Leuten 
zu tun, und er hat ſie für die größte Beſchwernis der 
Reformation gehalten, ſie, die nach Abwertung der alten 
Motive die hohen neuen Motive, die doch nur die alten 
Qriprien waren, mit zwei Fingern wegſchnippten. Das 
Verdienen- und Genugtunwollen ſteht ſo wie eine ſchwere 
Wolke über dem Katholizismus, daraus einmal wieder 
Donner und Blitz und Verheerung kommen mag! Erſt 


Luther hat die guten Werke wieder auf den rechten Nenner 
gebracht: aus der Freude an der Erlöſtheit, dem Chriſtſein, 


heraus kann man nicht anders als Gutes tun! Aus 
Freude pd Dankbarkeit muß alles gute Werk kommen, 
deſſen die Welt bedarf! Wie ſehr das nun die Erfüllung 
der beſten fatholiſchen Anläufe 1ſt, das weiß der Katholik 
eigentlich auch; denn auch dem Katholiken ſind die ſchönſten 
Werke nicht die, die aus Buße und Verdienſtwillen entſtehen, 
ſondern jene, die er tut aus reiner Freude an Gott, aus 
Dankbarkeit und Liebe zu dem, der ihn erlöſt hat. „Gott 
eine Freude machen“, ſagt dann der Katholik. Und das 
iſt ihm das Seligſte. Gewiß, das Geld und die Mittel 
zu den Kathedralen und Kunſtwerken des Mittelalters gaben 
die, die büßen, die Verdienſte für die Ewigkeit ſammeln 
wollten: aber der dieſe Mittel zum Bau und zum Kunſt⸗ 
werk machte, der Künſtler, der arbeitete nicht als Büßender 

und Verdienender, der arbeitete in der Luſt des Gottes⸗ 
kindes, das vor ſeinem Meiſter ſpielt und göttliche Ge⸗ 
dichte ins Daſein ſetzt. So ſoll in Luthers Gemeinſchaft 
nicht bloß der Künſtler, nein, jeder Chriſt aus der Freude 
des Herzens, im Glauben, der das Elend der Welt durch- 
ſchaut und dahinter das Wirken des Geiſtes Gottes merkt, 
Glaube und Freude iſt allein ein 

Motiv, das ewig beſteht, das nicht über ſich hinausſchwei ft. 
So ſtellt Luther die guten Werke dorthin, wohin ſie ge⸗ 
hören: zu Gott und ſeinen Kindern! Und damit iſt die 
Chriſtenheit nicht mehr in der Hauptſache eine Gemeinſchaft 
der gottängſtlichen Egoiſten, die mit allem ihr Heil wirken, 
ſondern wieder wie in älteſter 5 die Gemeinſchaft derer, 

die da Brüder ſind und Kinder im Hauſe des Vaters 
und aneinander ihre Liebe und Treue erweiſen. 
an Gott und aneinander ſingt ihr Lied: 
liebe Chriſteng'mein!“ „Voll ſind Himmel und Erde 
deiner Herrlichkeit.“ „Liebe, die du mich zum Bilde deiner 
Gottheit haſt gemacht. 8 


„Nun freut euch, 


Als die nahegekommene Ewigkeit will die katholiſche 
Kirche auch noch Einfluß haben auf die 
ihr, der Kirche, Gebet, ihre Meſſe, ihre Abläſſe ſollen bis 
in die Tiefen des Erebos hinein wirken, zwar nicht un⸗ 
fehlbar, aber doch als Bitte an Gott, der er aus Gnaden 
geziemende Rechnung trägt — und das Volk und die 
ganze populäre Praxis nimmt all das gleich wie ein 
ſicheres Rechenexempel und weiß, was jeder Ablaß, jede 
Meſſe den Verſtorbenen nütze. So iſt der Armenſeelendienſt 
der große Troſt des . Volkes geworden, die 
große Angelegenheit aller katholiſchen Frommig:eit, doppelt 
wichtig nach dieſem blutigſten aller Kriege. | 
groß wie ein Meer, wird hier ſichtbar, und dieſe Liebe 
kann ſich nicht genugtun im Ausnützen der ihr von der 
Kirche dargebotenen Mittel. Dieſe Liebe zu den Toten 
ſteht auch uns über allem konfeſſionellen Streit. Auch wir 
lieben unſere“ Toten nicht weniger, und keiner aus uns 
möchte den Katholiken ihre Liebe zu den Armen Seelen zum 
Vorwurf machen. Aber iſt es nicht doch eine kümmerliche 
Leiſtung dieſer Liebe, wenn ſie auf unſere ſchwachen 
Menſchenwerke und Gebete das S Schickſal der lieben Toten 


ſtellt? Luther weiß dieſer Liebe einen ganz anderen 
Helfer. Den Glauben an Gottes Güte zu unſeren Ver⸗ 
ſtorbenen! In der Tat, wenn wir unſere Toten ſo herz⸗ 


lich lieben — ſollte Gott ſie weniger lieben? Mehr noch, 
beſſer n ls wir. So darf der Glaube jubeln: das 
Schicksal uſſerer lieben Toten liegt in Gottes Menſchen⸗ 


freundlichkeit! Dieſe Menſchenfreundlichkeit Gottes iſt ſicht⸗ | 


bar geworden in Jeſus Chriſtus, Tat geworden in ſeinem 

Leiden und Tode, Wort geworden in ſeiner Lehre. Wie 
hebt ſich da das tränenüberſtrömte Antlitz! Wie wird es 
licht in der Trauernacht: du, ewiger Vater, haſt meine 
Toten bei dir — du machſt es recht mit ihnen! Man kann 
es nicht beſſer ſagen, als Luther ſelbſt es einſt an Bages J- 
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he gab; 


alle ſeine Gaben! 


Die Freude 


das Gebet verloren. 


Verſtorbenen; * 


Eine Liebe, 


| aber dringt zu ihnen. 


ſal der Toten liegt auf uns, aber in vielen Roheren und 


9 n * 


* — ; 


lomaus von Starhemberg (am 1. September 1524) ſchrieb; 
dem war ſeine Frau geſtorben, und nun bezeugt ihm Luther: 
„daß Euer Gnaden ſich feſt bemühen ſonderlich mit viel 
Gottesdienſt und guten Werken, inſonderheit mit Meſſen 
und Vigilien, ihrer Seele nachzuhelfen, weil ſie an Euer 
Gnaden Liebe und Treue höchlich gezeigt und durch ihr 
Leben ſolches wohl verdient hat.“ Luther aber zeigt ihm 
einen beſſeren Weg für ſeine Liebe zu der ce nds Og 


„Aufs erſte ſoll Euer Gnaden ſich erinnern, daß Job 1 


ſagt: Gott hat es gegeben, Gott hat es genommen, wie 8 

dem Herrn gefällen hat, alſo iſt's geſchehen.“ Alſo ſoll 
auch Euer Gnaden Eurem treuen lieben Gott ſingen, der 
ſolche treue teure Gemahlin Euer Gnaden gegeben und 
nun wieder genommen hat. Denn ſie war ſein, ehe er 
ſie war ſein, ehe er ſie gegeben hatte; ſie iſt 
auch noch ſein, nachdem er ſie genommen hat, wie wir 
alle ſind. Darum ob es uns wohl wehe tut, daß er. 
das Seine von uns wegnimmt, ſoll doch das Herz ſich 
höher tröſten ſeines allerbeſten Willens denn aller ſeiner 

Gaben. Denn wie gar unermeßlich iſt Gott beſſer denn 
Alſo iſt gewiß auch hier ſein Wille 
beſſer zu halten denn das allerbeſte Weib, wiewohl man 
das nicht alſo fühlen kann wie dieſes; der Glaube kann“ 
es aber. Darum gebe Euer Gnaden Gott das Seine fröh⸗ 
lich, und nehme an dieſen rechten Wechſel und übermenſch⸗ 
lichen Wucher, daß er nun hat für ein zartes liebes Weib 
einen zarten lieben Gotteswillen und dazu Gott ſelber. 
O wie ſelig und reich wären wir, wenn wir könnten 
mit Gott ſolchen Wechſel treiben! Ich wir könnten ihn 
wohl treiben, wenn wir es verſtänden, denn Gott begegnet 
Uns täglich damit; wir kommen aber nicht dazu, ihn zu 
grüßen. Aufs andere, Gnädiger Herr, iſt meine Bitte, 
Euer Gnaden wollen ablaſſen von Meſſen, Vigilien und 
täglichem Gebet für ihre Seele. Es iſt genug, wenn 
Euer Gnaden einmal oder zweimal im Ernſt für ſie bittet, 
weil uns Gott zugeſagt hat: ,Was ihr bittet, ſo glaubt, 
daß ihr's haben werdet, ſo habt ihr's gewiß. Sonſt 
wenn man ſolches Gebet immer um eine Sache antreibt, 
iſt es ein Zeichen, daß wir Gott nicht glauben und ihn! 
alſo mit ungläubigem Gebet nur mehr erzürnen. 

Man ſoll immer zu bitten, iſt wahr; aber doch im Glauben 
und immer gewiß ſein, daß man erhört jet, ſonſt i 
So iſt auch immer anderes uni 
wieder anderes vorhanden zu beten.“ 

Aber wenn man nur ein paarmal betet, wird man dam 
nicht der Toten bald vergeſſen? Der ſo meint, vergißt 
den Glauben; der Glaube iſt ja immer da, und der 
Glaube ſieht durch die Welt hindurch die Ewigkeit des 
Gottesreiches, ſieht durch Gottes Barmherzigkeit hindurch 
die Seligkeit der Verſtorbenen. Der Glaube dauect immer; 
während Gebete, Meſſen, Vigilien und Abläſſe, mögen ſie 
ſich noch ſo oft wiederholen, Zwiſchenſpiele ſind zum all⸗ 
täglichen Leben, iſt der Glaube immerwährende Haupt⸗ 
aktion, die Seele der Seele, das Atmen des Gottesgeiſtes 
im inneren Menſchen. So 1ſt der Glaube die Erfüllung 
saller jener Mittel der Liebe; er iſt die wahre Vigil, die Tag 
und Nacht der Toten treu gedenkt; er iſt das „Requiem 
aeternam“ voll Troſt und Hoffnung; erſt iſt der Ablaß 
aller Menſchlichkeiten, der Silberglanz der Mildigkeit 
Gottes; er iſt das Hercinſtellen des Todes Jeſu mitten in die 
Welt der Lebenden und der Verſtorbenen. Das einzige 
Requiem von dem das Neue Teſtament weiß, ſteht in 
der Offenbarung Johannis und heißt: Selig ſind die 
Toten, die im Herrn ſterben, von nun an; und der Geiſt, 
der Glaube -ſpricht dazu ſein Ja! Was iſt hingegen alles 

Mühen und Sichquälen mit . Die Ewig⸗ 
keit iſt größer als wir, ſie ſegnet uns, nicht aber wir ſie. 
Und unſere Toten gehören der Ewigkeit an; der Glaube 

Alle katholiſche Sehnſucht und 
Liebe erfüllt ſich in dieſem Glauben. An dieſen Glauben 
zu erinnern, ihn über die Alltagswirtſchaft zu erhöhen, 
klaſſiſche Beiſpiele ſolchen Glaubens vorzutragen, dieſen 
Glauben aus den Einzelherzen einer ganzen Gemeinde. 
zum Chorus mysticus der Hoffnung anſchwellen zu laſſen 
und ihn für den Alltag einzumünzen in tätige Liebe an 
den noch Lebenden — das war der Sinn und die Aufgabe 
der gereinigten Totenämter, die das Reformationsjahr- 
hundert an zahlreichen Orten beſaß. Nicht das Schick⸗ 
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in die bloße Diesſeitigkeit Verſtrickten muß die Liebe zu 
den Verſtorbenen wach erhalten werden durch jene Glau⸗ 
bensgottesdienſte, in Millionen von ratlos Trauernden 
muß der Glaube die Führung bekommen, in Unzähligen 
ſchwachen Glaubens muß der Glaube auffahren mit ge⸗ 
ſchwellten Segeln durch den Einfluß des Glaubens der ver⸗ 
ſammelten Gemeinde. Das iſt das Totenamt der evan⸗ 
geliſchen Kirche, die Erfüllung und Erhöhung allen 
katholiſchen Totendienſtes auf die Höhe des Chriſten. 


6. 

Die Welt iſt für den Katholizismus durch die katholiſche 
Kirche zum Schauplatz des Reiches Gottes geworden: es 
iſt wirklich da in mächtiger Breite. Darum ſind die menſch⸗ 
lichen Kräfte: Gefühl, Wille, Verſtand in ihrem ganzen 
Umfange nun erregt zur direkt religiöſen, ewigkeits⸗ 
mächtigen Tätigkeit. Gott, Gnade, ewige Beſtimmung — 
das alles ſchneidet ſich mit dem menſchlichen Wollen ind 
Tun. „Die Gnade ſetzt die Natur voraus“; je beſſer die 
Natur, deſto kräftiger die Gnade. „Tue, was an dir 
liegt, und Gott. verſagt dir die Gnade nicht.“ „Wenn 
du nicht berufen biſt, ſo mach dich berufen.“ Man kann 
die Gnade mit menſchlichen Leiſtungen verdienen, als „ge⸗ 
rechten Lohn“, wenn man im Zuſtande der Gotteskindſchaft 
handelt, als „ſicheres Entgegenkommen Gottes“, wenn man 
ſonſt noch in Sündenknechtſchaft ſteht. „Erbarmt euch 
meiner, erbarmt euch meiner, wenigſtens ihr, meine 
Freunde“, rufen die armen Seelen zu den Erden⸗ 
menſchen! Das iſt die katholiſche Aktivität, die gerade heute 
vörwärtsdrängende Menſchen begeiſtert; nicht warten und 
harren? ſelbſt Hand anlegen, anfangen. Wenn du keinen 
Glauben haſt, ſo ſchaff' dir einen, fang nur an, dein 
Bemühen wird nicht umſonſt ſein: Wenn du nicht bekehrt 
biſt, ſo wirke deine Bekehrung, mühe dich, die Zeit kommt, 
wo dein Bemühen gekrönt wird. Wenn du nicht beten 
magſt, wenn du ein gleichgültiger Weltling biſt, ſo be⸗ 
folge die Ratſchläge der großen Frommen, gehe ſäuberlich 
ihren Weg, mit Mühen und Aechzen, dann wirſt du dennoch 
fromm werden. Und in allem halte dich an die Hand⸗ 
reichungen deiner Kirche: wo nichts mehr gelingt, da gibt 
ſie dir Gelingen. Wer hörte ſo etwas nicht gerne? In 
weſſen Herz regt ſich nicht ein mutiges „Glückauf“ bei 
ſoviel Vertrauen auf Menſchenkraft? Mut iſt beſſer als 
zweifeln und hangen. Aber hat je ein Katholik, ſeit die 


katholiſche Kirche ſo zur Aktivität aufruft, wirklich durch. 


eigenes. Bemühen Glauben errungen? Ja, „Glauben“ 
ſchon, ein krampfhaftes Sichbemühen, Wahrheiten anzu⸗ 
erkennen, die andere anerkannten; aber den wirklichen, 

echten Chriſtenglauben, der den Menſchen trägt wie eine 
Kraft aus der Höhe, der ein Wehen des Gottesgeiſtes iſt, 
die „Piſtis“ des Neuen Teſtaments, die hat noch keiner 


durch Aktivität fertig gebracht. Das iſt der Geund, warum 


das „Glauben“ im Katholizismus gar zu gerne ein bloßes 
Ja iſt zu Sätzen, die in Büchern ſtehen — und nicht 
einmal immer in heiligen Büchern. Und hat je ein 


Katholik durch gewaltſame Anſtrengung ſich wirklich bekehrt, 


jv daß er nachher feſt im Ewigen ſtand oder waren 
ſolche Müh⸗ und Not-Bekehrungen nicht 5 die 


Einleitung zu einem Leben der Mühe und Not, ohne 
rechte Freude, ohne echte Gottesnähe, künſtlich mad 
und künſtlich aufrechterhalten? Und haben alle die ge⸗ 


prieſenen Handreichungen der katholiſchen Kirche wirklich 
die katholiſche Welt in dem, was Jeſus wollte, weiter 
vorwärtsgebracht als die anderen, die jene Handceichunge n 


nicht annehmen? Ja, „religiöſer“ im Sinne von „be⸗ 


triebſamer in den Gebieten der Religioſität“ iſt die katho⸗ 


liſche Welt als z. B. die proteſtantiſche; aber im Kerne 
iſt das doch nicht viel mehr als ein Laufen und Rennen 
um die Sache herum: die Hauptſache iſt damit nicht an⸗ 


gerührt, und die Hauptſache heißt: Seid ihr den Zielen 


Jeſt näher gekommen als wir? Und eben das ſind ſie 
nicht, wenngleich ſie viel mehr exer ieren und marſchieren. 

Darum bedarf die katholiſche Aktivität der Reinigung, 
der Verbeſſerung. Und die gibt Luthers Chriſtentum. Hier 
wird den (Leuten der Aktivität vor allem Klarheit ge⸗ 
ſchaffen, die ſie vor Enttäuſchungen ein für allemal be⸗ 
— deine Aktivität gehört zunächſt gar nicht in die 


Religion, ſondern in die Pſychologie! Du ergiehſt, durch- 


wenn heute eine - modernſte Gruppe die 


vergeſſen, daß es noch mehr 
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Augenblick verlangt und die Freude an Tiitigteit dic heißt! | 


Gott, die Ewigkeit, die Gnade: das ſteht auf einem ganz 


anderen Blatte. Aber wenn Gott ſelbſtherrlich und ſelbſt⸗ 


aktiv in einem Menſchen wirkt, ſo verläuft dieſes Gottes⸗ 
wirken an dem vorhandenen Menſchenweſen, geht in ſeine 
gröberen oder feineren Veräſtelungen ein, bietet einen ver⸗ 
ſchiedenen Anblick, je nachdem die Menſchen pſychologiſch 
verſchieden ſind. Wenn Gott in einem Menſchen wirkt, 
der die Bibel lieſt, die Predigt hört, Jeſum kennt: dann 
wird durch dieſes Gotteswirken ein Chriſt, weil das 
Menſchenweſen, an dem Gott wirkt, den Spuren Jeſu 
nachgeſchaut hat. Wirkt aber Gott in einem Menſchen 
— und das wird ebenſo oft vorkommen —, der keine 
Bibel lieſt, keine Predigt hört, Jeſum nur dem Namen nach 
kennt und verkennt: dann wird aus dieſem Gotteswirken 
ein krauſes geiſtliches Geſchöpf, ein Schwärmer oder Fa⸗ 


natiker oder Volksbeglücker oder Parteiprophet. Der Geiſt 


Gottes wirkt, ſei der Menſch, wie er will: aber wie der 
Menſch nun paſſiv iſt, ſo wird er von Gott genommen, 
und ſo ſieht dann das Reſultat des Gotteswirkens aus 
— ſo mannigfaltig wie analog die Reiche der Natur. Und 


doch wiſſen wir alle: nur in Jeſu Bahnen kann das 
Göttliche ſo menſchlich werden, daß es eine Herrlichkeit 


iſt, wie die des Eingeborenen vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. Daß es auf Erden Tag wird. Darum 
iſt die pſychologiſche Arbeit ſo wichtig, nicht für unſere 
ewige Seligkeit, nicht für Gott, nicht für das ewige 
Schickſal der Menſchheit, aber für ihr menſchliches Schick⸗ 
ſal, ihre Reife auf Erden. Gott bringt einmal alles 


zum Ziele, auch wenn wir Menſchen noch ſo ſtörriſch 


und roh ſind, Steinen und Klötzen gleich. Aber je mehr 
Gottes Wirken auf Jeſus⸗Geſinnte tiff, deſto raſcher er⸗ 
540 alles TI auf Erden ſein 85 So gibt Luthers 


on 
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er dann doch nicht Erfolg hat. Pſychologiſch wichtig 
iſt die Aktivität, ſie iſt Arbeit an unſerer „paſſiven 


Anlage für das Göttliche“, alſo Arbeit oa Acker, nicht 


am Saatgut, auch nicht Sämannsarbeit. Das iſt weniger, 


als was die katholiſche Kirche ausbietet, und doch mehr, 


weil es ernſtlich Gott gibt, was Gottes iſt, und dem 


Menſchen, was des Menſchen iſt. Aber da wir Chriſten 
alle irgendwie Neuanfänge des ewigen Menſchen, durch 
den Geiſt Gottes gewirkt und im Glauben faßbar, in uns 
tragen, ſo wiſſen wir auch bei unſerer menſchlichen Ak⸗ 


tivität nie ganz ſicher, ob es je und je bloß unſere 
Tätigkeit iſt, oder ob nicht der Geiſt Gottes felbſt in 
Macht und Gnade unſere Aktivität wirkt! Nicht berechnen 


können und wollen wir das, aber im Glauben jauchzen wir 
ob der Möglichkeit, daß auch unſer Menſchengemächte im 


Leſen und Beten und Entſagen, unſer Rennen und Laufen 


um Sittlichkeit und Menſchenliebe vielleicht tauſendmal 


und tauſendmal ſchon ewiges Leben aus erſter Hand iſt! 
Derſelbe Luther, der gegen die katholiſche Rechnung: hie 


freier Wille — hie Gnade, wie ein Berſerker ſtand, der⸗ 


ſelbe Luther führte ſein frohgemutes Chriſtenleben in dieſem 
zuverſichtlichen Glauben: daß Gott in unſerem Menſchen⸗ 
leben, in der Geſchichte der Menſchheit, in der Natur und 
allüberall am Werke ſei! Es iſt eine Verallgemei⸗ 
nerung des Kampfes gegen jene katholiſhe Rechnung, 

Nüdigkeit des 
leeren Raumes predigt als Schutz und Schirm wider die 
Betriebſamkeit im Geiſtlichen; Be: 


die katholiſche Rechnung, nimlic. das vorwärtsflutende 
Leben, den Gottesgeiſt f 


tät ſein. Aber das ſei jenen Predigern der Mi . 
| yr ring of ape ſie uns ernſt wie ſelten ſeit Luther die 
efahr vor. ugen ſtellen, unſer Tun mit dem Tun Gottes 
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ſt mitten in der Welt und der 
Menſchenbruſt. Wohl iſt der Menſch nur ein Paſſivum 1 
Gott gegenüber; aber eben weil er ein Paſſivum iſt, kann 
tüchtige Er iehungsarbeit an dieſem Paſſivum auch kein 
fur Gottes alleiniges Wirken ein; und weil 
er ein Paſſivum iſt, kann Religion und Ki 
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| Die deutſchen Biſchöſe zur Miſchehenfrage. | 


(Beigegeben dem „Kirchlichen Anzeiger für die Erzdiözeſe 
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Gott. Eine Gefahr ſehen, heißt nicht die Hände ſinken 
laſſen, ſondern ſie vermeiden und beſiegen. Denk' an 
Jeſus — und fürchte dich nicht! Wir wollen nicht von 
der Höhe der Erfüllung — auf der anderen Seite herab- 
ſinken. Sonſt ſtünden wir doch nur auf der katholiſchen 


Ebene, wenn auch mit dem Geſicht nach entgegengeſetzter 
Richtung. 


Gommern. | D. 


Leonhard Fendt. 
5 7 folgt 


Am 26. November 1922 wurde in ſamtlichen katholiſchen 
Kirchen Deutſchlands ein gemeinſames Hirtenſchreiben der 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands über die gemiſchten 
Ehen verleſen. Es wird darin dem katholiſchen Volke 
eindringlich die katholiſche Lehre von der Ehe als -ge- 
heiligter natürlicher und ſakramentaler Verbindung vor⸗ 
getragen und nachdrücklich vor gemiſchten Ehen gewarnt. 
Die Biſchöfe ſtellten ſich dabei voll und ganz auf den 
Boden des neuen katholiſchen Kirchenrechts von 1918 und 
erkennen eine Miſchehe nur dann als chriſtliche, gültige 
Ehe an, wenn ſie ausſchließlich nach den katholiſchen Vor⸗ 
ſchriften geſchloſſen wurde. Die. g voſinung, daß die deut⸗ 
ſchen Biſchofe in Rom für eine Milderung der mit den 
bürgerlichen Verhältniſſen Deutſchlands nicht verträglichen 
ſcharfen Beſtimmungen des allgemeinen katholiſchen Miſch⸗ 
ehenrechts etwa nach Art der Sonderregelung durch die 
Konſtitution Provida von 1906 eintreten werden, muß nach 
dieſem Hirtenſchreiben aufgegeben werden. | 

In einem weiteren gemeinſamen Schreiben vom 7. Ja- 
nuar 1923 erteilen die Erzbiſchöfe und Biſchöfe dem Klerus 
ihrer Diözeſen vertrauliche Anweiſungen über 
die ſeelſorgliche Behandlung der Miſchehen. 


Köln“, Nr. 6 vom 6. März 1923.) Es werden einige 
ſtatiſtiſche Angaben vorausgeſchickt, die dartun jollen, daß 
die katholiſche Kirche Jahr um Jahr durch die gemiſchten 
Ehen mehr Seelen verliert, als ihr durch die geſamte 
Miſſionstätigkeit auf der ganzen Erde neu zugeführt werden. 
Im Jahre 1919 wurden in Deutſchland 68 293 gemiſchte 
Ehen geſchloſſen, wovon 25 196 katholiſch getraut wurden; 

1920 wurden 78932 Miſchehen eingegangen, worunter 

29 665 katholiſche Trauungen. Es blieben alſo in zwei 

Jahren 92 364 katholiſche Brautpaare einer kirchlich gültigen 
Eheſchließung fern. Den Grund für dieſe Erſcheinung 
ſieht das Hirtenſchreiben nach landläufiger katholiſcher Ein⸗ 
ſtellung rein äußerlich und oberflächlich in der Glaubens- 
ſpaltung und dem daraus entwickelten Interkonfeſſionalis⸗ 
mus. Je mehr die Arbeits⸗ und Lebensverhältniſſe die 
Anhänger der verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe in 
mannigfache Verbindung miteinander bringen, um ſo 
nachdrücklicher ſollen die Katholiken deshalb vor welt- 
anſchaulicher Gemeinſchaft mit Anders⸗ 
gläubigen gewarnt und gehütet werden. Ge- 
ſellſchaftliche und geſellige Beziehungen 
ſollen im Kreiſe der Glaubensgenoſſen angeknüpft und 
gepflegt werden. Die Teilnahme an geſelligen Veranſtal⸗ 
tungen in konfeſſionell gemiſchten Vereinigungen, Gewerk- 
ſchaften, Sportklubs u. dgl. berge ernſte Gefahren. Un⸗ 
abläſſig habe deshalb der Episkopat betont, daß wirt⸗ 
ſchaftliche Vereinigungen die geſelligen Veranſtaltungen 
den konfeſſionellen Vereinen überlaſſen müſſen. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen entwirft das 
Hirtenſchreiben einen ſyſtematiſchen Plan zur Be⸗ 
kämpfung der Miſchehen. Der Kampf ſoll ſchon 
in der Schule aufgenommen werden. Drei Sätze ſollen 
den Schülern zumal in den letzten Monaten vor Schul⸗ 
entlaſſung für den Eintritt ins Leben mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit eingeprägt werden: 1. daß es den Chriſten⸗ 
pflichten des Katholiken widerſprechend, gefahrvoll und un⸗ 
erlaubt iſt, eine gemiſchte Bekanntſchaft anzuknüpfen, 
2. daß von Katholiken eine gültige Ehe nur vor dem 
katholiſchen Pfarrer und zwei Zeugen geſchloſſen werden 
kann, und 3. daß die kirchliche Dispens urchaus keine 
Billigung der Miſchehe durch die Kirche bedeutet, ja daß 
die Dispens nur dann gültig iſt, wenn wirkliche Sicher⸗ 
Ne für die e der katholiſchen Forderungen ge⸗ | 


* 


packenden Beiſpielen öfters beleuchten. 


niſſes nicht mehr zu erwirken iſt, 


Deutlichkeit hervor: 


geben ſind. Den Lehrern und Lehrerinnen ſollen ent— 
ſprechende Anweiſungen „zu gelegentlicher Auswertung“ 


übergeben werden. Nach der Schule ſoll in den Jüng⸗ 
lings⸗ und Jungfrauen vereinen bei jeder Ge- 
legenheit das Verderbliche der Miſchehen beleuchtet werden. 
In Jen Borde wochen ſollen die biologiſch⸗ethiſch⸗ 
religiöſen Vorbedingungen einer glücklichen Gattenwahl ge- 


zeigt und dabei das katholiſhe Familienlebenideal gefeſtigt 


werden. Endlich ſollen geſchloſſene Exerzitien 
die Jugend eigens auf eine gewiſſenhafte Familien⸗ 
gründung vorbereiten und gegen gemiſchte Bekanntſchaften 
feien. Dieſe Arbeit an der Jugend ſoll in der Geſamt⸗ 
heit der Gemeinde durch die allgemeine Predigt 
unterſtützt und vollendet werden. Die. Miſchehen⸗ 
predigt ſoll nicht verletzen, ſondern überzeugen, nicht 
abſtoßen, ſondern gewinnen. Statiſtiſche Zahlen 
über die Zunahme der Miſchehen eien 
höchſtens beiläufig zu erwähnen, weil ihre 
ſteigende Höhe zu deprimierend wirke und 
bei den Leichtfertigen die Scheu vor der 
Miſchehe vermindern, ja vernichten könnte. 
Die Eltern ſollen an die Pflicht erinnert werden, ſich 
um die Bekanntſchaften ihrer Kinder zu kümmern und 
nie zu einem gemiſchten Verhältnis ihre Zuſtimmung zu 
geben, es ſei denn, daß ſichere Ausſicht auf die Bekeh⸗ 
rung des anderen Teiles beſtehe. Die Folgen der 
Miſchehen ſollen möglichſt ſtark geſchildert werden: „Wenn 
die Katholiken immer wieder und immer deutlicher merken, 
daß unter den ſchlimmen Folgen der Miſchehen jeder 
geſunde Organismus, ſei es der Einzelperſönlich⸗ 
keit oder der Familie oder der Kirche, in ſeinen Lebens⸗ 
kräften 8 muß, dann erſt wird die richtige Ueber⸗ 
zeugung allen Kreiſen allmählich durchdringen. 1 
Fare dungen und Sonntagsblätter ſollen im Sinne' 
ſolcher Uebertreibung die Gefahren der Miſchehen an 
Großes Gewicht 
legt das Hirtenſchreiben auf die Behandlung ge⸗ 
miſchter Ehen im Beichtſtuhl. Bei einer ge⸗ 
miſchten Bekanntſchaft ſind die Beichtenden vor der Ein- 
gehung einer gemiſchten Ehe zu warnen und anzuhalten, 
dem Pfarrer Befugnis zur Behandlung des Falles außer⸗ 
halb des Beichtſtuhles zu geben. Ein katholiſcher Ver⸗ 
lobter, der die katholiſchen Bedingungen nicht erfüllen will 
oder an der gemiſchten Bekanntſchaft feſthält, ohne die 
Zuſtimmung des anderen Teils zu den katholiſchen For- _ 
derungen zu erlangen, darf nicht abſol viert D 
werden. Wenn ein gemiſchtes Paar ſich beim Pfarrer 
zur Trauung anmeldet und die Auflöſung des Verhält⸗ 
muß der Pfarrer die 
Dispensgründe nicht als bloße Formſache, ſondern als 
„zentnerſchwere Gewiſſensſache“ unterſuchen und ſich mo⸗ 
raliſche Gewißheit über die Erfüllung der katholiſchen For⸗ 
derungen verſchaffen. Iſt die gemiſchte Ehe abgeſchloſſen, 
bedarf ſie einer beſonderen Betreuung, der Verſorgung 
mit katholiſcher Lektüre, der Einladung zu katholiſchen 
Veranſtaltungen, des ſeelſorglichen Hausbeſuches. Jeder 
Pfarrer ſoll eine beſondere Liſte oder Kartothek über die 
Miſchehen führen, Abwanderungen uſw. mitteilen. Laien⸗ 
helferinnen, Gemeindeſchweſtern, Krankenpflegerinnen, Für⸗ 
ſorgerinnen ſollen zum Miſchehenapoſtolat erzogen werden. 
In dieſem Zuſammenhang empfiehlt das Hirtenſchreiben 
als lehrreich die vom Evangeliſchen Bund über Miſch⸗ 
ehenpflege herausgegebene Schrift (3. Aufl. Berlin 1918, 
nebſt Nachträgen von 1921). Die ſeelſorglichen Haus⸗ 
beſuche ſollen ſich} auch auf die nicht katholiſch geſchloſſenen 
Miſchehen erſtrecken. Es ſoll alles verſucht werden, dieſe 
Ehen, die ſeit 1918 der kirchlichen Gültigkeit entbehren, 
zu „rekonziliieren“ und die „Reſtitution“ der Kinder an 
die katholiſche Kirche zu erlangen. Auf dieſe., Reſtitution” 
ſoll auch bei der Einſchulung der Kinder geachtet und der 
Einfluß der Mutter nach dem Reichsgeſetz über die re⸗ 
ligiöſe Kindererziehung vom 15. Juli 1921 ausgenutzt 
werden. 

Eines geht aus dieſen gewichtigen Anweiſungen der 
geſamten Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands mit aller 
es iſt ein harter, zäher und ſchwie⸗ 
riger Kampf, den die katholiſche Kirche um die Miſchehen 
zu führen hat. Welche Mühe wird da aufgewandt, um 
das katholiſche Volk von der Richtigteit der kirchlichen 
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die Miſchehen zu überzeugen und zur 
Beachtung der kirchlichen Verordnungen zu bewegen! Das 
geſunde Empfinden des Volkes ſträubt ſich dagegen. Das 
beweiſen die ſtatiſtiſchen Angaben. Es wird wenig helfen, 
dieſe Zahlen zu verſchweigen und ihre beängſtigend ſteigende 
Höhe zu verſchleiern. Mit ſolchen Mittelchen iſt die 
innerliche Ueberzeugung und Zuſtimmung nicht zu erwirken. 
Auch die. übrigen empfohlenen Mittel werden da wenig 
helfen: Gewiſſenszwang, prieſterliche Bevormundung, welt⸗ 
anſchauliche Abſonderung, geiſtige Einengung, geſellſchaft⸗ 
liche Abſperrung, Unduldſamkeit und unſachliche Ueber⸗ 
e Traurige Rüſtzeuge römiſcher Geiſtesherrſchaft! 
Möge das deutſche Volk dieſen ungeſunden Geiſt wie bis⸗ 
her naturkräftig abſtoßen und wirkſam bannen. 
G. O. Sleidan. 


Eine Jahrhunderterinnerung. 


Der 6. April des Jahres 1823, der weiße Sonntag, 
ſah in der kleinen engen Kapelle eines ſüddeutſchen Schloſſes 
eine ſeltene Feier: Ein katholiſcher Pfarrer vollzog mit 


ſeiner Guts⸗ und Patronatsherrſchaft und einem ſtarken 
und wertvollen, religiös angeregten Teil ſeiner Gemeinde 


den Uebertritt zur evangeliſchen Kirche. 


Solche Uebertritte 
von größeren Teilen einer Dorfbewohnerſchaft ſind im 
19. Jahrhundert im deutſchen Süden mehrfach vor⸗ 
gekommen: Wir nennen Dettingen und Bietenhauſen in 
Hohenzollern, Karlshuld im bayeriſchen Schwaben, Gall⸗ 
neukirchen in Ober-Oeſterreich, ſpäter 8 in 
Böhmen — um von den ſpäteren, mit der Los von Rom⸗ 
Bewegung zuſammenhängenden Uebertritten zu ſchweigen 
—; aber die Gemeinde Mühlhauſen in Baden, die jetzt 
ihre Jahrhundertfeier als evangeliſche Gemeinde begehen 


kann, nimmt unter ihren Schweſtern einen beſonders ehren⸗ 


vollen Platz ein vermöge der überragenden Bedeutung 
ihres geiſtlichen Führers. Alois Henhöfer gehörte zu 
dem Kreiſe katholiſcher Prieſter, die einerſeits unter dem 
Einfluſſe Weſſenbergs und anderer Vertreter einer milden 
Aufklärungstheologie eine gewiſſe Weitherzigkeit 
Dogma und Herkommen, andererſeits in der Schule Seilers 


eine tiefere und innerliche Auffaſſung vom Inhalt der 


galt und ſpäter als Prediger an der lutheriſchen Bethle- | 


Johannes Evangeliſt Goßner. 


wirklich evangeliſch. 


Frohbotſchaft Chriſti gewonnen hatten. Auch Boos, der 
prieſterliche Führer der Gallneukirchner, Lindl, Lutz, der 
Pfarrer von Karlshuld (der ſpäter noch allerlei Wandlungen 
durchmachte), gehörte zu dieſem Kreiſe, namentlich aber der 
Mann, der als das „Oberhaupt des Aftermyſtizismus“ 


hemskirche zu Berlin eine reiche Wirkſamkeit entfaltete: 
Alle dieſe Männer ſuchten 
in den Kirchen Chriſtus und das Heil der Seele, ſie 
wären an ſich lieber in der katholiſchen Kirche geblieben 
und hätten die ganze Laſt der Prieſterherrſchaft, den 
ganzen Betrieb der Sakramentsmagie als unweſentlich er⸗ 
tragen, 
laſſen. Alle wandten ſich der evangeliſchen Kirche nur 
mit Ueberwindung eines inneren Widerſtandes zu; um 
ſo mehr, als ſie bei evangeliſchen Geſinnungsverwandten 
dieſelbe Gleichgültigkeit in der Frage der Niet gehörigkeit 
Po, einen oder zur anderen Kirche fanden („Bleibe wo du 
biſt; 
katholiſche“, ſchrieb der Nürnberger evangeliſche Pfarrer 
Schöner an Goßner), und als ſie bei den Behörden der 
evangeliſchen Kirche auf die allergrößten Schwierigkeiten 
ſtießen. Im Falle Henhöfers und ſeiner Gemeinde hat 
man das Urteil ausgeſprochen, daß die evangeliſche Kirchen⸗ 
behörde die Geſchäfte der katholiſchen Kirche beſorgt habe. 


Aber trotzdem mündete das Bächlein jener Erweckungs⸗ 
3 ganz naturgegeben im Strom der. 1 50 


Kirche. Evangeliſche Katholizität war | 
mals ein Wort von zauberiſcher Gewalt, das te rell als 
angefaßten Gemütern, die des Tagesſtreites mul 
(war es doch auch die; 


ömungen in Staat und 
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ſchien 
ſchon damals war und wurde evangeliſche 


gegen 


wenn man ſie das Evangelium hätte predigen 
1920 bei 


der lutheriſche 1 iſt Ang ſchwarz wie der 
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zität und Weitherzigkeit genug, auch ſolche Richtungen in 
ſeiner Mitte zur Entfaltung gelangen zu laſſen; er muß 
ſie, auch wenn ſie zunächſt über die konfeſſionellen Schranken 


weit hinwegſehen, zuletzt an ſich ziehen und mit ſich führen. 


Es ging Truſt anders, und es geht NEE anders. 


Landeskirchliche Umſchau. 
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gende: Nach dem Uebergangsgeſetz für das Volksſchulweſen vom 


22. Juli 1919 war Religionsunterricht in den ſächſiſchen Volks⸗ 
ſchulen vom 1. April 1920 ab nicht mehr zu erteilen, indeſſen 


ordnete das Kultusminiſterium an, bis zur endgültigen Ent⸗ 


ſcheidung über die Zuläſſigkeit der vollſtändigen Beſeitigung 
des Religionsunterrichtes aus den ſächſiſchen NE Bo vor- 
läufig weiter Religionsuntecricht zu erteilen. Durch Beſchluß 
des Reichsgerichts vom November 1920 wurden die Beſtim⸗ 
mungen des Uebergangsſchulgeſetzes über den Religionsunter⸗ 
richt aufgehoben, worauf eine Verordnung des Kultus⸗ 


/ miniſteriums vom 8. Dezember 1920 anordnete, den Religions- 


unterricht „nach den im Verordnungsweg getroffenen Beſtim⸗ 
mungen“ weiter zu erteilen. Hiernach iſt der Religionsunterricht 
auf zwer Stunden eingeſchränkt und der Katechismusunterricht 
ganz beſeitigt, nur im wendiſchen Sprachgebiete der Lauſitz iſt 
eine größere Stundenzahl als Ausnahme zugeſtanden. Ver⸗ 
mehrt ſind die Schwierigkeiten für die religiöſe Unterweiſung 
noch dadurch, daß der Geſamtunterricht, bei dem beſondere 
Stunden für den Religionsunterricht nicht feſtgeſetzt werden 
und die Behandlung religiöſer Stoffe nicht geſichert iſt, über 
die beiden erſten Schuljahre hinaus jetzt auf vier Jahre aus⸗ 
gedehnt werden kann. Eine weitere Verordnung vom 8. Ja⸗ 
nuar 1921 verlangt bei der Anmeldung von Kindern zum Be⸗ 
ſuch der Volksſchule eine beſondere Erklärung darüber, ob die 
Kinder am Religionsunterrichte teilnehmen ſollen oder nicht. 
Dieſe Verordnung iſt in Landtag und Reichstag wiederholt 
angefochten worden, weil ſie mit den Grundſätzen der Reichs⸗ 
verfaſſung und nunmehr auch des Reichsgeſehes über die religiöſe 


Kindererziehung im Widerſpruch ſteht; doch iſt ſie noch immer 
nicht zurückgenommen worden.!) 


War nach den geſetzlichen Beſtimmungen der Religions⸗ 
unterricht an den ſächſiſchen Volksſchulen, wenn auch mit Be⸗ 
ſchränkungen, ſo doch ohne Unterbrechung zu erteilen, ſo wurde 
er dennoch von einem großen Teile der Lehrerſchaft „nach 
dem Rechte der Revolution“ ſabotiert. Obwohl eine Verord⸗ 
nung vom 15. Mat 1920 ausdrücklich erklärte, daß ein Unter⸗ 


richt ethiſchen und religionsgeſchichtlichen Inhalts nicht als 


ein Religionsunterricht im Sinne von Art. 149, Abſ. 2 der 
Reichsverfaſſung anerkannt werden könne, und daß nur dort, 
wo die Lehrerſchaft den Religionsunterricht ablehne und keine 
Lehrkräfte zur Verfügung ſtehen ſollten, ein geſinnungsbilden⸗ 
der Unterricht zu erteilen ſei, forderte doch der Vorſtand des 
ſächſiſchen Lebrerverotns die Lehrerſchaft auf, der vorgeſetzten 
Dienſtbehörde zu erklären, daß ſie die für den Religionsunter⸗ 
richt angeſetzten Stunden nur in dieſem Sinne ausfüllen werde. 
Dagegen begannen die Schulbehörden erſt nach der reichsgericht⸗ 
lichen Entſcheidung ſeit Januar 1921 Maßnahmen für die Ord⸗ 
nung des vernachlaſſigten Religions unterrichtes und für die 
Einſtellung von Hilfskräften zu treffen. Während im Sommer 
einer allerdings irreführenden Frageſtellung des 
ſächſiſchen Lehrervereins 95,5 Proz. der ſächſiſchen Lehrer die 


Erteilung eines konfe ſionellen Religionsunterrichtes abgelehnt 


hatten, fanden ſich jetzt über Erwarten 54,5 Proz. bereit. Als 
Hilfskräfte wurden vorzugsweiſe Geiſtliche verwendet. Ein Be⸗ 
richt des Landeskonſiſtoriums teilt darüber weiter folgendes 
mit: „Die Schulvorſtände ſind zumeiſt zur Einſtellung von 
Hilfskräften für den Religionsunterricht wenig . und 
mußten in orgy Fällen erſt durch Beſchwerden bei den 
Schulämtern und beim Kultusminiſterium veranlaßt werden 
Zwei Mittel werden dann von den kirchenfeindlichen politiſchen 3 
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42 Die Wartburg 1923 
Parteien, vielfach von den Lehrern hierbei unterſtützt, zumeiſt [Kirche ſuchte und bon ihm einen Unterricht erwartete, „der 
angewandt, um die Einſtellung von Hilfskräften für den Re- | ohne dogmatiſche Formulierung nach pädagogiſchen und 


ligionsunterricht zu vereiteln: Man ſucht entweder mit allen 
nur erdenkbaren Mitteln die Eltern und Erziehungsberechtigten 
zu bewegen, ihre Kinder von der Teilnahme am Religionsunter⸗ 
richte abzumelden, oder man verſucht in Verſammlungen die 
Eltern zu beſtimmen, ſich für die Erteilung von Moral- oder 
geſinnungsbildenden Unterricht in den Schulen, die ihre Kinder 
beſuchen, durch eine Reſolution zu erklären.“ Der Bedarf 
an Hilfskräften ging 1921 zunächſt weiter zurück, weil der Lehrer- 
ſchaft der Einmarſch der Kirche in die Schule nicht erwünſcht 
war und die Bereitwilligkeit für den Religionsunterricht daher 
zunahm. Doch wurden im Laufe des Jahres wieder zahlreiche 
Erſatzkräfte angefordert. Dies dürfte aber weniger ſeine Ur⸗ 
ſache in einer veränderten Stellungnahme der Lehrerſchaft haben, 
als in der zunehmenden Beteiligung der Kinder 
am Relrgions unterricht. Nachdem eine wüſte Agitation 
für die weltliche Schule in der erſten Kampfzeit zunächſt in 
vielen Schulgemeinden verheerend gewirkt hatte, trug die Neu- 
ordnung des Religionsunterrichtes zur Beruhigung und Klärung 
bei. Einen weſentlichen Anteil an der rückläufigen Bewegung 
haben ferner die Erſtarkung der chriſtlichen Elternbewegung und 
die landeskirchliche Verordnung über die Zulaſſung zur Kon⸗ 
firmation?), die beſonders für die zahlreichen Rückmeldungen 
in den letzten Schuljahren von entſcheidender Bedeutung ge- 
weſen iſt. Auf Beſchluß des Landtags hat das Kultus⸗ 


miniſterium am 10. Juli v. J. ſtatiſtiſche Erhebungen über die 


Beteiligung von Lehrern und Schülern am Religionsunterricht 
angeordnet. Dabei ergab ſich, daß von 720 174 Schülern 94 975 
(13,2 Proz.) abgemeldet waren und von 15 809 Lehrern 5505 
(35 Proz.) die Erteilung abgelehnt hatten, während nur 177 Er⸗ 
ſatzkräfte beſchäftigt wurden. Im Jahre 1921 waren in Leipzig 
53 Proz. der Schüler, 1923 nur noch 28 Proz. vom Religions⸗ 
unterricht abgemeldet. Für Oſtern 1923 wurden in Chemnitz 
90 Proz. der neuangemeldeten Schüler zum Religionsunterrichte 
angemeldet. | 

Bei der Mitarbeit der Geiſtlichen an den Schulen 
ſind vorwiegend günſtige Erfahrungen gemacht und 
ein gutes Einvernehmen mit der Lehrerſchaft herbeigeführt 
worden. In einzelnen Fällen hat allerdings die Schule die 
Einſtellung des iſtlichen als Aushilfslehrer abgelehnt. In 
einigen Schulgemeinden war noch Oſtern 1922 überhaupt kein 
Religionsunterricht eingerichtet. 
uber ungeeignete Lehrkräfte in der Reihe der am 
Religionsunterricht beteiligten Lehrer. Es unterrichten nicht 
nur viele von denen, die ſich früher öffentlich gegen den Re⸗ 


ligionsunterricht erklärt haben, ſondern es ſind ſogar einzelne 


Fälle bekannt geworden, in denen der Religionslehrer aus der 
Landeskirche ausgetreten war! Nachdem die Bezirksſchul⸗ 
inſpektion bei Neubeſetzungen ausſchließlich in die Hände von 
Anhängern der weltlichen Schule gelegt worden iſt, unter denen 
ſich nicht nur zahlreiche Sozialiſten, ſondern auch Diſſidenten be⸗ 
finden, wird auch die Dienſtaufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt teilweiſe von Schulräten ausgeübt, die der Kirche nicht an⸗ 
gehören. Die geiſtliche Aufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt iſt durch das Uebergangsſchulgeſetz aufgehoben worden und 
iſt aufgehoben geblieben. Die Landeskirche hat zwar auf ihre 
Rechte nicht verzichtet, übt ſie aber bis zur reichsgeſetzlichen 
Regelung nicht aus. Außerdem hat in Uebereinſtimmung mit 
einer früheren Erklärung des Kirchenregiments die Landesſynode 


am 16. Juli 1920 ausdrücklich erklärt, „daß ihr jeder Gedanke 


an eine Wiederaufrichtung der ſogenannten geiſtlichen Schul⸗ 
aufſicht, insbeſondere auch hinſichtlich der Erteilung des Re- 
ligionsunterrichtes, fernliegt“. Dagegen lehnte es eine Er⸗ 
klärung der Landesſynode vom 26. November 19203) ab, daß 
über den Inhalt des evangeliſchen Religions⸗ 
unterrichtes eine ſtaatliche Stelle einſeitig Entſcheidungen 
treffe. | 

Sie wendete ſich damit gegen die Erklärung des de- 
mokratiſchen Kultusminiſters Seyfert, die im Landtag bei Ver⸗ 
handlungen über die Zuläſſigkeit eines Religionsunterrichtes nach 
den Zwickauer Theſen ſpäter wiederholt wurde, daß „ein 


»Religionsunterricht nach dieſen Theſen als Religionsunterricht 


im Sinne von Art. 149, Abf. 1 der Reichsverfaſſung anzuerkennen 
ſei“. Wenn die durch ihre Geſchichte ſchwer belaſteten und von 
ihren eigenen Vertretern ſehr verſchieden gedeuteten Zwickauer 
Theſen keine geeignete Grundlage für eine Verſtändigung zwiſchen 
Kirche und Schule bieten können, ſo verſuchte doch die Landes⸗ 
ſynode allen Verdächtigungen und Mißverſtändniſſen über einen 
konfeſſionellen Religionsunterricht zu wehren, wenn ſie in der 
gleichen Erklärung weitherzige Forderungen an deſſen Inhalt 
ſtellte, die Bürgſchaft für ſeinen kirchlichen Charakter in der 


Geſinnung des Lehrers wie in ſeinem Zuſammenhange mit der 


2) Vgl. „Volkskirche“ 1922, Nr. 5, Spalte 78. 

7) Abgedruckt in „Volkskirche“ 1921, Nr. 4, Seite 61. Vgl. 
„Allgemeines Kirchenblatt für Deutſchland“ 1921, Nr. 5, 
S. 224 f., auch bei Hickmann a. a. O., Seite 30 f. 


Zahlreich ſind die Klagen 


ö 


formation lek 
Kinder in die göttlichen Heilsgedanken dienen und die in der 


Einſchränkung des 


pſychologiſchen Grundſätzen durch Vermittlung der Gefühls- und 
Gedankenwelt des Evangeliums „das religiöſe und ſittliche 
Leben in den Kindern weckt und pflegt, um ihnen Jeſus nahe 
zu bringen, ſie zu Gott als dem Vater zu führen und Gottes 
Willen zu kehren“. Im folgenden Jahre nahm eine Erklärung 
des Landeskonſiſtoriums zu derſelben Frage in folgender Weiſe 
Stellung: „Unerwartet der nach Erlaß des Reichsſchulgeſetzes 
und des neuen Sächſiſchen Schulgeſetzes mit der Staatsregierung 
zu vereinbarenden neuen- Regelung ſpricht das Landes⸗ 
tonſiſtorium ſchon jetzt die Erwartung aus, daß die Lehrer, 


die als treue Glieder der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Re⸗ 


ligionsunterricht erteilen wollen, den Kindern das bibliſche 
Chriſtentum in der Auffaſſung der evangeliſch⸗lutheriſchen Re- 
lehren. Der Unterricht ſoll der Einführung der 


Kinderſeele ruhenden religios-ſittlichen Anlagen wecken und ent⸗ 
wickeln. Im weſentlichen ſoll er bibliſcher Geſchichtsunterricht 
ſein, wobei dem Bedürfnis der gereifteren Kinder nach einer 
Zuſammenfaſſung des Lehrſtoffes Rechnung zu tragen iſt. Im 
Mittelpunkt des Unterrichts muß die Perſon des Heilands Jeſu 
Chriſti ſtehen. Wenn neben den bibliſchen Geſchichten die 
chriſtliche Poeſie und Kunſt, die Kirchengeſchichte, insbeſondere 
die deutſche, in ihren großen Perſönlichkeiten und die eigenen 
Erlebniſſe des Kindes ausgiebig verwertet werden, und wenn 
ihm ſo religiöſes und ſittliches Leben in anſchaulicher, kinder⸗ 
tümlicher Weiſe vor die Augen geſtellt wird, ſo kann dies vom 
kirchlichen Standpunkte aus durchaus gebilligt werden. Das 
Landeskonſiſtorium trägt kein Bedenken, einen nach ſolchen 
Grundſätzen erteilten Religionsunterricht auch dann im Ein⸗ 
klang mit Art. 149 der Reichsverfaſſung ſtehend anzuerkennen, 
wenn er auf beſondere Unterrichtsſtunden im Katechismus ver- 
zichtet.“ Gegen die Auffaſſung, daß damit ein Religionsunter⸗ 
richt nach den Zwickauer Theſen anerkannt werde, legte die 
Kirchenbehörde durch eine Erklärung der Schulberatungsſtelle 
Verwahrung ein. Endgültige Beſchlüſſe über die Grundſätze, 
nach denen der evangeliſche Religionsunterricht zu erteilen 
iſt, ſind bis zur bevorſtehenden reichsgeſetzlichen Ordnung des 
Religionsunterrichts aufgeſchoben. 7 

Die ungeordneten Verhältniſſe des Religionsunterrichts, wie 
die erſchreckende Unwiſſenheit der Kinder über Religionskenntniſſe 
erforderten aber auch beſondere Maßnahmen der Kirche. Be⸗ 
reits nach der Verordnung vom 2. Dezember 1918 über die 
Religionsunterrichts in der Volksſchule, 
richteten einzelne Gemeinden beſonderen kirchlichen Re⸗ 


ligionsunterricht ein, der den Katechismus unter- 


richt erſetzen ſollte. Mit dem Notſtand hat die Zahl der Ge- 
meinden zugenommen, die eine ſolche Veranſtaltung getroffen 
haben. Vorzugsweiſe wird dieſer Unterricht von freiwilligen 
Helfern und Helferinnen, teilweiſe auch von Mitgliedern der 
landeskirchlichen Gemeinſchaft erteilt. Einige Gemeinden haben 
dazu Lehrkräfte eingeſtellt, die am Religionslehrerſeminar in 
Leipzig ausgebildet ſind); da dieſen die Befähigung zum Re⸗ 
ligionsunterricht in der Schule noch nicht zuerkannt iſt, ſind ſie 
vorläufig einzig auf die Mitwirkung an dieſem kirchlichen Re⸗ 
ligionsunterricht angewieſen. Selbſtverſtändlich erreicht dieſer 
Unterricht nur einen kleinen Teil der Jugend, was um ſo mehr 
zu bedauern iſt, als die Spannung zwiſchen Kirche und Schule 
in vielen Gemeinden ſich auch in einem beträchtlichen Rückgang 
der Teilnahme am Kindergottesdienſt auswirkt, der nur zu 
deutlich zeigt, was von einer „neutralen“ weltlichen Schule 
zu erwarten iſt. * BER | 
Der kirchliche Religionsunterricht wurde durch die Neuord⸗ 
nung des Konfirmandenunterrichts ſeit Oſtern 1921 
weſentlich erweitert und zu einer pflichtmäßigen Veranſtaltung 
der Gemeinde erhoben. Der bisherige halbjährige Konfirman⸗ 
denunterricht wurde nicht nur auf das ganze Jahr ausgedehnt, 
ſondern auch für die Kinder, die am Religionsunterricht nicht 
teilgenommen haben, durch einen halbjährigen vorbereiten⸗ 
den Unterricht ergänzt. Seit Oſtern 1922 jind die Be⸗ 
ſtimmungen inſofern verſchärft, als grundſätzlich Kinder, die 
vom Religionsunterricht der Schule abgemeldet worden ſind, zur 
Konfirmation nicht zugelaſſen werden. Die Aufnahme in den 
Konfirmandenunterricht ſoll noch einmal nachgelaſſen werden, 
wenn die Kinder regelmäßig an einem beſonderen vorbereitenden 
Unterricht teilnehmen und ſofort dem Religionsunterricht in der 
Schule wieder zugeführt werden.“) Dabei iſt zu beachten, 
daß es ſich hier um eine Uebergangsvorſchrißft handelt, 
die für eine Zeit gilt, in der noch in allen Schulen Religions⸗ 
unterricht ordentliches Lehrfach iſt, und daß dieſer teilweiſe 
von den Ortsgeiſtlichen ſelbſt als Hilfskräften erteilt wird. 


4) Ueber dieſes hat die „Volkskirche“ öfters berichtet, zu⸗ 
letzt im Jahrgang 1920, Nr. 11, Seite 157 f. und 1922, Nr. 5, 
Seite 777 25 5 

5) Vgl. die in Nr. 5 der diesjährigen „Volkskirche“ S. 78 
abgedruckte Verordnung. 5 | 
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Beſonders wurde dieſe Verordnung als Wohltat von den Lehrern 
begrüßt, die oft unter ſchwierigen Verhältniſſen am Religions⸗ 
unterricht der Schule mitarbeiten. Wenn gegen dieſe Stellung⸗ 
nahme der Kirche von anderer Seite Bedenken erhoben wurden, 
ſo wurde ſie doch durch die wachſende Anarchie im ſächfiſchen 
Schulweſen gerechtfertigt, bei der nicht mehr die geringſte 
Gewähr für chriſtliche Erziehung geboten war. Die härteſten 
. in die religiöſe Erziehung bedeuteten die berüchtigten 

eligionsfeindlichen Auguſtverordnungen des 
ultusminiſters Fleißner, die allgemeine Empörung erregten. 
Die Verordnung vom 12. Aug. 1922 verbietet jede Unter⸗ 
richtsbefreiung an ſtaatlich nicht anerkannten 
Feiertagen. Katholiſche und iſraelitiſche Schüler, die trotz 
des Verbotes an hohen Feiertagen ihrer Religionsgeſellſchaft 
die Schule verſäumt hatten, wurden in mehreren Fällen beſtraft 
oder mit Schulſtrafen bedroht. Inzwiſchen ſind dieſe Straf⸗ 
verfügungen nach einer A mit der Reichsregierung 
zurückgezogen worden. Weit tiefer greift die Verordnung vom 
24. Aug. 1923 in das ſächſiſche Schulweſen ein. Durch ſie 
ſind Schulgebet, Andacht und religiöſe Schul⸗ 
e abgeſchafft, ſowie religiöſe Beeinfluſſung jeder Art 
und Pflege des religiöſen Kirchenliedes außerhalb des Re⸗ 
ligionsunterrichts verboten. Die Verordnung bedeutet die U m⸗ 
wandlung der bisherigen chriſtlichen Schulen 
in weltliche Schulen, in denen nur noch ein Religions⸗ 
unterricht erteilt wird, der ſich aber im übrigen Erziehungs⸗ 
werte der Schule nicht auswirken darf. Dieſe Verordnung, die 
als Ausführungsverordnung zu Artikel 148 Abſ. 2 der Reichs⸗ 
verfaſſung ausgegeben wurde, ſteht in Widerſpruch zu Art. 174 
der Reichsverfaſſung, nach dem bis zum Erlaß des Reichsſchul⸗ 
geſetzes die beſtehende Rechtslage des Schulweſens nicht geändert 
werden darf. Die Landesſynode hat gegen dieſe Verordnungen 
am 25. Okt. 1922 Einſpruch erhoben. Ebenſo wurde die Re⸗ 
18 8 durch Anfragen der Deutſchnationalen und Deutſchen 
Volkspartei, über die am 11. Jan. 1923 im Landtag ver- 
handelt wurde, aufgefordert, dieſe Verordnungen aufzuheben. 
Am 9. März 1923 hat nunmehr eine neue Verordnung 
des Kultusminiſteriums den katholiſchen und iſraelitiſchen 
Schülern an einigen höchſten Feiertagen ihrer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft zuerkannt ſowie den Schulen der katholiſchen Minder⸗ 
heitsgemeinden freie Religionsübung zugeſtanden, im übrigen 
aber an den Beſtimmungen der früheren Verordnungen unver⸗ 
ändert feſtgehalten | 

Der ernſtlihe Kampf um die chriſtliche Schule und den 
evangeliſchen Religions unterricht rief die chriſtliche Eltern⸗ 
ſhaft auf den Plans). Zunächſt wurde ſie vom Volkskirch⸗ 
lichen Laienbund zur Wahrung ihrer Jatereſſen aufgerufen. Im 
Mai 1920 ſammelten im Zuſammenhang mit den erſten Eltern⸗ 
ratswahlen in Leipzig chriſtliche Elternvereine die evangeliſchen 
Eltern um die Loſung: „Evangeliſche Schulen mit evangeliſchen 
Lehrern für evangeliſche Kinder!“ Die Bewegung wurde ſchnell 
über das ganze Land ausgebreitet. Eine Elternabſtimmung, die 


Anfang 1920 durchgeführt wurde, ergab mehr als 400 000 


Stimmen für die e Wen Schule und der Landesverband der 
chriſtlichen Elternvereine hat mehr als 300 000 Mitglieder zu⸗ 
ſammengefaßt. 


Leipzig. Profeſſor Hugo Hi ckmann. 


handlung hundertfach verdient haben, der will ſich keines 


und der Schweiz und in Holland, auch in England und in 


legung 


Deutſch⸗ proteſtantiſche Rundſchau. 


t uns blu- 
[ Gloſſen zur Tagesgeſchichte. | e Ma 


tige Oſtern bereitet. Na- 
— türlich in der Abſicht, Un⸗ 
ruhen großen Stiles hervorzurufen und dadurch endlich, endlich 
dem franzöſiſchen Kleinbürger die ſchon lange ſehnlich er⸗ 
wartete Genugtuung zu verſchaffen: eine große deutſche In⸗ 
duſtrieſtadt in Schutt und Trümmern zu ſehen. Alles, was 
voranging, die Bluttat ſelbſt, alles, was nachfolgte, beweiſt 
haargenau, daß die franzöſiſchen Zwingherren an der Ruhr 
die Abſicht haben, die Bevölkerung durch immer ſchärferes 
Anſpannen des Bogens derart bis aufs Blut zu reizen, daß 
einmal den bis aufs Blut Gequälten die Geduld reißt, damit 
die Exploſion der Leidenſchaften wieder in einem Ozean von 
Blut und Greueln erſtickt werden kann. 
franzöſiſche Grauſamkeitswolluſt! 
Und da es bei uns im lieben Deutſchland auch heute noch, 
nach Oſtern 1923, immer noch einzelne Schwärmer gibt, die an 
ein Weltgewiſſen glauben und auf eine Beeinflu uſſung der 
Franzoſen durch dieſes Weltgewiſſen hoffen, ſo ſei auch heute 
feſtgeſtellt, daß die Welt im großen Ganzen die richtige Sach- 
lage kennt. Auch eine großzügige „Auslandspropa 8 die 
von vielen Seiten oft ſtürmiſch 


| Aufrufe u. dergl. ſind in dem oben „ . von 


Ausnahmen zugunſten der römiſchen Katholiken und der 
ausgeſprochen. 


Welches Feſt für die | 
| 4 unter Erzberger⸗Wirth⸗Fehrenbach 
kirchlichen 3 der Evangeliſc 


gefordert wird, könnte 8 utwill 
viel Abr Der Pöbel aller Sprachen (einſchließlich der deut⸗ 55 
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ſchen), der ich immer noch das Märchen von der deutſchen 


Schuld ar Ta der deswegen auch die Brutalitäten an 
der Ruh elzuckend hinnimmt (es ſind ja keine belgiſchen 


Hunnengreuel), da die Deutſchen eine derartige rauhe Be⸗ 


Beſſeren belehren laſſen und würde bei ſeiner vorgefaßten 
Meinung bleiben, ob auch tauſend beſoldete oder freiwillige 
Federn die Aufklärung in die Welt hinaustragen möchten. Kein 
Mißverſtändnis: Wir danken den Wackeren, die in Schweden 


Amerika in den letzten Wochen für die Wahrheit eingetreten ſind, 
teils einfach und rein der Gerechtigkeit zuliebe, teils auch uns 
perſönlich zuliebe; wir danken ihnen und wünſchen, daß dieſer 
Wahrheitsſtimmen mehr werden in der Welt. Aber wir dürfen 
unſere Augen nicht vor der Tatſache verſchließen, daß dieſe 
Stimmen ganz ohne Echo verklungen ſind, daß man auf ſie 
weder in den Voltsvertretungen noch in den Staatsregierungen 
auch nur im mindeſten gehört hat. Das iſt für uns ſchmerzlich, 
aber es iſt die Wahrheit. Es iſt uns viel nützlicher, dieſer Wahr⸗ 
heit ins Geſicht zu ſehen, als in unſeren Zeitungen ſorgfältig 


— 


jede Stimme zu verbuchen, die ſich irgendwo auf einer der 
beiden Halbkugeln zu unſeren Gunſten erhebt. 
Wir haben auch viel zu lange uns ſelbſt eingeredet, irgend- 
wer — England oder Amerika — „könne“ die Ruhrbeſetzung 
nicht dulden, da ſie, oder überhaupt die Zerſtörung des euro⸗ 
päiſchen Wirtſchaftslebens, nicht in ſeinem Intereſſe ſei. Wir 
haben ſeither die Entdeckung gemacht, daß es Amerika ge⸗ 
ſchäftlich immer noch ſehr gut, daß es England geſchäftlich 
fene glänzend geht, trotz der Ruhrbeſetzung, und daß England 
ſchon aus dieſem Grunde ſich nicht beeilen wird, zu bald Schluß 
zu machen. Aber die Frage wird allmählich verſchiedenen 
Staaten, nicht nur England, ſich zu nachdrücklicher Ueber⸗ 
empfehlen: Haben wir deswegen den unſchädlichen 
deutſchen Militarismus zertrümmert, um einen Militarismus 
von wahrhaft napoleoniſchen Ausmaßen großzuziehen? Und 
wann wird ſich dieſer Militarismus gegen uns wenden? Und 
werden wir nicht den deutſchen gegen dieſen Militarismus 
brauchen, ſo gut wie vor hundert Jahren gegen Napoleon 
den 1., und vor zweihundert Jahren gegen Ludwig den 15.7 
Hr. 
: 4 — Der Streit um die Feiertage 
ſSentſcher Reich. iſt nes. der deutlichſten Zeichen unſerer 
— . Zeit. ayern hat man ganz unter der 
Hand durch einen been gekommenen Landtagsbeſchluß 
vom 21. Februar den Joſefstag zum allgemeinen und ver⸗ 
pflichtenden bürgerlichen Feiertag erklärt — ſtreng im Sinne 
des neuen päpſtlichen Geſetzbuches, das demnach auf dem Boden 
des Deutſchen Reiches für deutſche Staatsbürger ohne Unter⸗ 
ſchied des Bekenntniſſes geltendes Recht ſchafft. Dafür bleiben 
die ſeit Jahren fortgeſetzten Verſuche der bayeriſchen Evan⸗ 
geliſchen, den Karfreitag, der doch im Unterſchied vom Joſefstag 
eine allen Chriſten hochheilige Bedeutung hat, zum geſetzlichen 
Feiertag erklären zu laſſen, heute ſo erfolglos wie nur je 
unter den Wittelsbachern. Einzelne Behörden, wie z. B. das 
Landesfinanzamt München, haben ſogar Verfügungen erlaſſen, 
wonach die evangeliſchen Beamten am Karfreitagvormittag dienſt⸗ 
frei ſein ſollten, am Nachmittag aber wieder zur Arbeit erſcheinen 
ſollen. Wir möchten die Entrüſtung hören, wenn in Nürnberg 
oder Ansbach von freiſtaatlich bayeriſchen Beamten katholiſchen 
Bekenntniſſes verlangt würde, am Fronleichnamnachmittag im 
Amte zu erſcheinen. — Geradezu toll aber ſind die Zuſtände 
im Freiſtaat Sachſen. Dort wurde ſchon im vorigen Jahre im 
Widerſpruch mit der Reichsregierung und ſomit in rechtsunwirk⸗ 
ſamer Weiſe die bürgerliche Geltung mehrerer Feiertage auf⸗ 
gehoben und ſomit auch für die Schule dieſe Feiertage als un⸗ 
wirkſam erklärt; Eltern, die i ih Kinder an dieſen Tagen zum 
Beſuch des Gottesdienſtes anhielten, wurden mit Strafen be⸗ 
legt. Stürmiſche Proteſte waren die Folge. Nun hat die 
ſächſiſche Regierung durch eine neue Verordnung vom Mär ey 
uden 
Für die Evangeliſchen und ihre Feiertage bleibt 
es alſo bei der ganz ungeſetzlichen Verfügung vom Auguſt 1922. 
Eine ſolche Verordnung 3 Bände — nein, ganze Biblio- 
theken! Daß _ Juden einem roten Freiſtaat eine privis 
legierte Raſſe bilden, verſteht ſich ja annähernd von ſelbſt. 
Und daß man den Katholiken in Erinnerung an die ſchönen 
eine k eine Freundlich | 
Daß man- aber dem 
5 die gewaltige Mehr: 
tun, die Wirkſam⸗ „5 
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von anderer, und zwar bery?*;ajter 
der Schauplatz iſt wieder Bayern. Dort hat ein katholiſcher 
Lehrer Einbruch in eine Ehe geübt, die denn auch — aus Ver— 
ſchulden der Ehefrau, die ſpäter den Lehrer heiratete — geſchieden 
wurde. Nun erſtattete aber der Ehegatte gegen den Lehrer die 
Strafanzeige bei ſeiner Dienſtbehörde, die denn auch im 
Diſziplinarverfahren erſter Inſtanz auf Strafverſetzung erkannte. 
Aber nun appellierte der Ehebrecher an das geiſtliche Ehegericht, 
das ſich in drei Inſtanzen (das biſchöfliche und das erzbiſchöf— 
liche Ehegericht und eine noch höhere Stelle, alſo wohl die 
Nuntiatur) damit beſchäftigte und ihn ſchließlich von aller 
Schuld und Fehle losſprach — nicht, wie das Berliner Blatt 
meinte, weil es ja nur eine proteſtantiſche Ehe war, ſondern 
weil ſie angeblich unter mangelhafter Einwilligung der Braut 
geſchloſſen und folglich ungültig war (die mangelhafte Ein- 
willigung und der Irrtum in der Perſon gehören zu den be- 
liebten Hintertürchen der geiſtlichen Ehegerichte, durch die man 
Ehen, die man ja nicht trennen darf, für ungültig erklären kann). 
Nun bleibt der Tatbeſtand beſtehen, daß in einem Bundesſtaat 
des Deutſchen Reiches, auf dem Rechtsboden des Bürgerlichen 
Geſetzbuches, eine konfeſſionelle Behörde — und noch dazu die 
Nuntiatur, die als angebliche diplomatiſche Vertretung ſich in 
die inneren Verhältniſſe unſeres Landes nicht einmengen darf 

- Uber die Gültigkeit oder Ungültigkeit einer Ehe auch für Pro⸗ 
teſtanten, die Biſchof, Erzbiſchof und Nuntius von Haut und 
Haar nichts angehen, entſcheidet: nicht nur für das Forum des 
Gewiſſens für den Katholiken, ſondern für eine ſtaatliche Behörde! 
Dies die juriſtiſche Seite der Sache. Ueber die moraliſche 


1 


Seite wäre ein jedes Wort des Urteils zu ſchade. 


Stelle, beſtätigt wäre. Alſo 


— Gemeindenach⸗ 

| Oeſterreich und Erbſtaaten. | richten. Auch in 

Gmünd (Kärnten) wurde 

im vorigen Jahre, und zwar am 17. September, erſtmals 

evangeliſcher Gottesdienſt abgehalten; ebenſo in Perneck im 

Salztammergut, Pfarrgemeinde Iſchl (O.⸗Oe.) am 22. 

und in Bleiburg (Kärnten). Das bedeutet die ſiebenzehnte, 

achtzehnte und neunzehnte im Jahre 1922 neu eröffnete evan⸗ 
geliſche Predigtſtation. 

Mit ſtaats- und kirchenbehördlicher Genehmigung hat nun 
auch die Gemeinde Eggenberg bei Graz das ſeit längen 
Jahren angeſtrebte und beſonders von ihrem Seelſorger, dem 
bisherigen Vikar Heeger mit großem Eifer verfolgte Ziel er⸗ 
reicht und ſich zur ſelbſtändigen Pfarrgemeinde entwickelt. Steier⸗ 
mark, das ſich von 1900 bis zum Kriegsende von 6 auf 17 
ſelbſtändige evangeliſche Pfarrgemeinden emporgearbeitet hat 


und durch den Raub der Südmark auf 15 Gemeinden herab- }- 


geſunken war, zählt nunmehr auch ohne die beiden verlorenen 
wieder 19 Pfarrgemeinden und hat alle Ausſicht, dieſe Zahl in 
den nächſten Jahren noch vermehrt zu ſehen. 5 


Am 21. Febr. wurde zu Leutſchach (Stmk.), in der Nähe 


der neuen Grenze gegen Südſlawien, durch Pfarrer D. Mahnert 
der erſte evangeliſche Gottesdienſt gehalten. „ 
Am 7. Januar wurde in Amſtetten (N.-Oe.) gleichzeitig 


mit der Amtseinführung des erſten ſelbſtändigen Pfarrers, 


Dr. Kubiſch, der Betſaal eingeweiht. Im eigenen Pfarr- und 
Gemeindehaus der Gemeinde gelegen, war er früher beſchlag⸗ 
nahmt und wurde jetzt erſt freigegeben. 
gemeinde St. Pölten hat zur Einrichtung ein Altarbild in Gold- 
rahmen geſpendet, Fabrikant Otto Tieftrunk in Amſtetten Altar⸗ 
kreuz und zwei Leuchter, Frau Ing. Wüſter in Ybbs eine ge⸗ 
ſtickte Altardecke, der Guſtav Adolf-Hauptverein in Wien 120 000 
Kronen, die Gemeindeglieder bisher rund 2 Millionen Kronen. 
— Am 7. Dezember wurde ebenda ein evangeliſcher Frauenverein 
gegründet. | 


Perſönliches. Kirchenrat Profeſſor D. Dr. Zilchert 
in Prag hat ſein Amt als Kirchenrat des Elbe⸗Kreiſes, das er 
zwölf Jahre hindurch verwaltet hat, niedergelegt, um, frei von 
der Bürde der Verwaltungsgeſchäfte, ſich in umfaſſenderem 
Maße ſeiner reichen ſchriftſtelleriſchen und Vortragstätigkeit 
widmen zu können. An ſeiner Stelle wurde zum Kirchenrat 
gewählt der bisherigen Konſenior Pfarrer Gerhard Hickmann 
in Dux. Konſenior wurde Pfarrer Dr. Gieſecke in Leitmeritz, 
Stellvertreter Pfarrer Gottlieb in Bodenbach. 


Pfarrer Stahl (früher in Gröbming), Pfarrer Dedie (Knittel⸗ 


feld) und Pfarrer Liz. Held (Aſch) wurden in Wien zu Doktoren 

der Theologie, Vikar Dr. phil. Johannes Pfeiffer (Prag) in 

Leipzig zum Lizentiaten der Theologie promoviert. 
Pfarrer Dr. Kühne in Fürſtenfeld wurde zum Pfarrer 


in Wien⸗ Floridsdorf gewählt und kehrt damit an die 


Stelle ſeiner erſten pfarramtlichen Tätigkeit zurück. Senior 


D. Paul Spanuth in Leoben wurde nach Ablauf ſeiner Amts⸗ 


dauer zum Senior des ſteiriſchen Seniorats wiedergewählt.“ 
In der neugegründeten Pfarrgemeinde Oderberg 
(Tſchechiſch⸗Schleſien) wurde der ſeit 1920 in der Gemeinde 
tätige Vikar Georg Badura zum Pfarrer gewählt, in Lunden - 
burg der reichsdeutſche Kandidat Heinz Arnold zum Vikar, 


\ 
- 


Auguſt, 


Die frühere Mutter- 


und im Jahre 1921 auf 


90 Proz. der Grund geweſen ſein. 


— 22 — * 


in Bielitz zum Vitar Kandidat Bruno 
Gemeinde. | "Y 
In Wien iſt Direktor Roßbach nach 43jährigem reich 
geſegnetem Wirken im Dienſt der Schule und der Kirchen— 
gemeinde in den Ruheſtand getreten. 
Vikar Hans Huebmer, der drei Jahre hindurch im Dienſte 
der evangeliſchen Gemeinde Wien geſtanden, iſt aus der evan- 
geliſchen Kirche ausgetreten und römiſch geworden.“ 


 Geſtorben iſt zu Wien am 8. März im 75. Lebensjahre 
ane im 51. Amtsjahre Pfarrer und Oberkirchenrat D. Rudolf Ma- 
rolly. 
außerdem Senior des niederöſterreichiſchen Seniorats, ſeit 1906 
außerordentlicher geiſtlicher Rat im Oberkirchenrat, hat der 
Verſtorbene reiche Arbeit getan, die mit zu der Geſchichte des 
öſterreichiſchen Proteſtantismus gehört. Er war eine der 
Naturen, die nicht blenden und glänzen und nicht ſo leicht 
den Zugang zu den Herzen finden, aber eine tief angelegte, 
reine, treue, ſelbſtloſe Seele. | | 

Ferner ſtarb zu Gallneukirchen Friedrich Auguſt Zapf, 
Angeſtellter des Diakoniſſenhauſes und Presbyter, am 21. Fe⸗ 
bruar im 60. Lebensjahre; zu Teplitz der Oberlehrer der 
deutſchen evangeliſchen Gemeindeſchule, Wilhelm Lindemann, der 
ſich in mehr als vierzigjähriger Tätigkeit um den Auf⸗ und 
Ausbau ſeiner Schule hoch verdient gemacht hat; in Hof 
Mähren) im 92. Lebensjahre der vormalige Wirtſchaftsbeſitzer 


Porwal, ein Sohn der 


und Predigtſtationsobmann, zeitweilig auch Kurator der Pfarr⸗ 


gemeinde (Chriſtdorf), Franz Krumpholz. 
Archivdirektor Georg Eduard Müller, Direktor des „Archivs 
der ſächſiſchen Nation und der Stadt Hermannſtadt“, wurde an⸗ 


läßlich der Feier des vollendeten 30. Dienſtjahres von der philo⸗ 


ſophiſchen Fakultät in Roſtock zum Ehrendoktor promoviert. 


Es hat in Siebenbürgen große Freude hervorgerufen, daß „das 


deutſche Mutterland des fernen Volksſplitters auch in Zeiten, 
wo es ſelbſt ſo furchtbar ſchwer zu tragen hat, in Treue 
gedenkt, weil dieſer dem angeſtammten Geiſt und Weſen treu 
geblieben iſt“ Kirchl. Blätter 11). | 


Uebertrittsbewegung. _ Die Köln. Volkszeitung 
(181) läßt ſich ſchreiben: „Als durch die Revolution die Mo- 
narchien in Mitteleuropa geſtürzt waren, wurde in kirchen⸗ 
feindlichen Kreiſen die Loſung ausgegeben: Nach den Thronen 
die Altäre! Alsbald ſetzte denn auch in manchen Ländern eine 
ſtarke Abfallsbewegung ein, und in der Tſchechoſlowakei und in 
Oeſterreich waren die Verluſte für die katholiſches Kirche be⸗ 
ſonders groß und empfindlich. Aber auch andere Bekenntniſſe, 
beſonders das moſaiſche, wurden durch die Propaganda zum 
Abfall von der Kirchengemeinde erheblich betroffen. Verhält⸗ 
nismäßig ſtark war die Zunahme der Konfeſſionsloſen, aber 
gerade hier zeigt die Statiſtik, daß ſie ihren Hauptzuzug aus 
dem jüdiſchen Lager erhielten. — So betrug z. B. 1919 
die Zahl der Austritte aus der moſaiſchen Religion 1401, der 
Zuwachs der Konfeſſionsloſen 170. Für 1920 ſind dieſe Ziffern 
1200 bzw. 1666, für 1921 aber 1011 und 3085. Im Jahre 1921 
iſt die Propaganda zugunſten des „Religion iſt Privatſache“ 
auch unter den Katholiken von ſtärkerer Wirkung. Die Ver⸗ 
luſte der katholiſchen Kirche betrugen in Wien im Jahre 1919 
6770, im Jahre 1920 7070 und im Jahre 1921 7401 Perſonen. 
Auffallend iſt der Zuwachs der Altkatholiken in den letzten 
drei Berichtsjahren. Während im Jahre 1918 die Altkatholiken 
nur einen Gewinn von 30 Anhängern zu verzeichnen hatten, 
ſtieg er 1919 ſprunghaft auf 2822, im Jahre 1920 auf 2997 

2097 an. Auch die beiden proteſtantiſchen 
Bekenntniſſe weiſen nach der Revolution verhältnismäßig be⸗ 
deutende Zunahmen auf. Die ſog. Eheirrungen dürften in 
Gar keinen Erfolg hatten 
die in der Nachkriegszeit mit großem Aufgebote an verſchie- 
denen Mitteln arbeitenden amerikaniſchen und engliſchen Sekten 
Adventiſten uſw.). Sie gingen ſogar zurück, mit Ausnahme 
W Jahres 1920, wo ſie alle zuſammen einen Gewinn von 
IB Seelen machen konnten.“ 

Der Berichterſtatter der Köln. Volksztg. nennt die Quellen 
nicht, aus denen er ſchöpft. Wir haben gegen die obigen 
Zahlen im einzelnen einige Bedenken. Die Zählungen bei den 
politiſchen Behörden können ja nur die Austritte aus einer 
Kirche, nicht aber die Eintritte in eine Kirche feſtſtellen (ſind 
übrigens ſchon aus dem Grunde ungenau, weil ſie die mit den 
Eltern übertretenden Kinder bisweilen mitzählen, bisweilen 
auch wieder nicht). Die Zählungen von katholiſch⸗ kirchlicher 
Seite ſind gleichfalls mit Vorſicht aufzunehmen. Direkt falſch, 
iſt die Behauptung, daß die Konfeſſionsloſen ihren Hauptzuzug' 
aus dem jüdiſchen Lager erhielten, und die andere, daß die 
engliſchen und amerikaniſchen Freikirchen gar keinen Erfolg 
gehabt haben; nachweislich unrichtig die ganz willkürliche Auf⸗ 
ſtellung, daß bei 90 v. H. der Uebertritte zur evangeliſchen 
Kirche die ſog. „Eheirrungen“ die Urſache geweſen ſeien. Es 
hat wohl, namentlich in Wien und den Induſtriebezirken, 
zur Zunahme der Uebertritte beigetragen, daß die früher un⸗ 
mögliche Wiederverehelichung Geſchiedener durch eine quaſi⸗ 


Seit 1878 Pfarrer zu Wien-Gumpendorf, 18931921 
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geſetzliche Löſung ermöglicht wurde — das ſcheint der Bericht— 
erſtatter der Köln. Volksztg. unter den ſog. „Eheirrungen“ zu 
verſtehen.— Die Behauptung aber, daß dies in 90 v. H. aller 
Fälle den Uebertrittsgrund abgegeben habe, iſt rein aus den 
Fingern geſogen und hat mit Statiſtik nichts zu tun. 

Die Uebertritte zur evangeliſchen Kirche in Deutſch-Oeſter- 
reich betrugen, wie wir früher berichteten, 1921: 6321; 1920: 
6392 und 1919: 5969, denen 999, 783, 679 Austritte gegen⸗ 
überſtanden. Soweit unſere bisherigen Beobachtungen reichen, 
dürfte im Jahre 1922 die Zahl der Uebertritte zur evangeliſchen 
Kirche ſich annähernd auf derſelben Höhe gehalten haben; 
die Austritte ſcheinen im ganzen zurückgegangen zu ſein, wenn 
nicht einzelne Induſtriebezirke das Geſamtergebnis ungünſtig 
beeinfluſſen würden. So zählten die evangeliſchen Gemeinden 
in Steiermark: 

i Uebertritte -- Austritte 


"1921 1922 1921 1922 
1. Ramſau | - | 
2 Schladming 3 ; 5 
3. Gröbming 5 1 
4. Auſſee 8 | 2 
5. Rottenmann [() | 10 
6. Wald 3 8 
7 Judenburg [4 [() « ( 
8. Knittelfeld 22 10 17 
9. Leoben 264 8 23 
10. Bruck 205 3 4 
1. Mürzzuſchlag 230 7 22 
12. ei 291 64 100 
13. Graz 2 > 186 52 "47 
14. Stainz 26 4 12 
15. Fürſtenfeld 6 5 4 
16, Leibnitz 5 4 5 
17. Radkersburg 16 3 

1226 1294 175 256 


Die Geſamtſeelenzahl hat ſich von 25697 auf 27 665 ver⸗ 
mehrt. | | 1 


In den deutſchen evangeliſchen Gemeinden 
der Tſchechei betrugen die Uebertritte 1922: 1. Aſcher 
Kreis: Aſch 24. 2. Egerländer Kreis: Eger 33, Fleiſten 3, 
Neuberg 3, Roßbach 2. 3. Weſtböhmiſcher Kreis: Budweis 7, 
Deutſch⸗Horſchowitz 10, Falkenau 103, Görkau 10, Graslitz 63, 
Karlsbad 28, Komotau 22, Marienbad 9, Neudek 31, Pilſen 15, 
Saaz 19, Weipert 0. 4. Mittelböhmiſcher Kreis: Auſſig 131, 
Bodenbach 77, Brüx 57, Dux 31, Haber 3, Karbitz 21, Leit- 
meritz 35, Prag 59, Roſendorf 4, Schreckenſtein 32, Teplitz 38, 
Turn 62. 5. Oſtböhmiſcher Kreis: Braunau 15, Friedland 19, 
Gablonz 108, Grottau 76, Haida 19, Hermannſeifen 1, Hohen⸗ 
elbe 7, Langenau 6, Morchenſtern 17, Reichenberg 120, Rum⸗ 
burg 4, Trautenau 34, Warnsdorf 25. 6. Mähriſcher Kreis: 
Brünn 116, Chriſtdorf 2, Hohenſtadt 1, Iglau 1, Mähr.⸗Schön⸗ 
berg 13, Mähr.⸗Trübau 14, Neutitſchein 11, Olmütz 11, Zauchtel 
2, Znaim 7. 7. Schleſiſcher Kreis: Freiwaldau 3, Freuden⸗ 
tha. 3, Friedek 3, Hillersdorf 7, Jägerndorf 27, Klein-Breſſel 4, 
Kuttelberg 2, Mähr.⸗Oſtrau 56, Oderberg 6, Troppau 26. Zu⸗ 
ſammen in Böhmen: 1386; in Mähren 178; in Schleſien 136; 
in allen deutſchen Gemeinden der Tſchechei 1700. Die Ueber⸗ 
tritte betrugen 1918: 1105; 1919: 1926; 1920: 2025; 1921: 
2403. Die ſtarke Welle, die im vorigen Jahre (im Zuſammen⸗ 
hange mit der Volkszählung und der damit von anderer Seite 
verbundenen Agitation, die auch die Austrittszahlen beeinflußte) 
ihren Höhepunkt erreichte, iſt ſomit in dieſem Jahre zum erſten 
Male wieder geſunken, was ſich namentlich an dem Nachlaſſen 
der ſtarken Bewegung in und um Falkenau zeigte; aber auch 
an den anderen ſtarken Mittelpunkten der Bewegung. Die 
Austritte betrugen 1918: 209; 1919: 259; 1920: 443; 1921: 
647; 1922: 573. Hier wirkt das notgedrungene ſtarke Anſpannen 
der Kirchenſteuerpflicht mit, die die katholiſche Kirche im alten 
Oeſterreich bisher nur vom Hörenſagen kennt. Ein ri<- 
tiger Vergleich wäre erſt möglich, wenn auch 
in der katholiſchen Kirche eine Kirchenſteuer 
eingeführt würde. Das gilt auch für Deutſch⸗Oeſterreich. 


Bruderhilfe. Für die Ruhrſpende wurde in der neu⸗ 
gegründeten evangeliſchen Predigtſtelle Ternitz a. d. Südbahn 
Nieder⸗Oeſterreich) beim zweiten Gottesdienſt, der in dieſer 
kleinen, kaum über 100 Seelen zählenden und meiſt aus Fabrik⸗ 
arbeitern beſtehenden Gemeinde, ein Kirchenopfer von 267 657 
Kronen geſammelt. Die ebenfalls noch ziemlich junge Pfarr⸗ 
gemeinde Lieſing bei Wien opferte für denſelben Zweck im 
Gottesdienſt am 18. Februar 210 000 Kronen, die Gemeinde 
Wr.-Neuſtadt 1 295000 Kronen. — Die Gemeinde Knittelfeld 
mit 760 Seelen, gleichfalls überwiegend eine Arbeiter⸗ 
gemeinde, veranſtaltete im Februar für die „Deutſchland⸗ 
hilfe“ eine Hausſammlung, die das Ergebnis von 546 644 


Kronen hatte. Das ſind Einzelbeiſpiele, denen wix noch viele 


zur Seite ſtellen könnten. Wir wollen ſie wenigſtens unſeren 
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ſich Herz und Blut zu erkennen geben und durch Taten vopfrr7 


und zur Menſchenliebe mahnt. Schöne Worte, recht ſchöne 


niſchen Kirche im Zuſammenhang mit der Durchſicht des Common 


Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen“ ., beim fünften die 


lange Zuſatz, der eigentlich erſt das Gebot der Arbeitsruhe 


Strafe. Es iſt nicht recht einzuſehen, warum ein ernſthaftes 


mit ſalzloſen Späßchen verſchleimt. 


Verbindung von Jugendfreizeit, und Gemeindeta⸗ 
gung fand Mitte Juni in Wilhelmshagen, einer kleinen Kolonie 


getragen werden ſoll. 1 : 


Herausgeber der Jugendgottesdienſtfeiern {,,Feternd2 Jugend“), 
der dem Gedanken zur Tat verhelfen wollte, Glieder ſeiner 
Vorortgemeinde- Lankwitz den Sonntag über in die Stille zu 
führen und ihnen die Einkehr und Anregung zu gönnen, 


* — 


Leſern bekanntgeben, damit ſie ſich mit uns dieſer Erwetſe 
treuer Brüderliebe freuen. Das evangeliſche Oeſterreich, das 
viel empfangen hat, zeigt jetzt, daß es auch großzügig geben kann. 
Auch das Blatt der Siebenbürger Sachſen, die „Kirchl. 
Blätter“ (10) ſchreibt: „Soweit die deutſche Zunge klingt, muß 


williger Hilfsbereitſchaft die Not des Mutterlandes zu lindern 
ſuchen, das dieſem Namen den fernen Stammverwandten gegen— 
über in den Tagen ſeiner Kraft und Blüte Ehre gemacht hat. 
Tatſächlich regt ſich dieſer Helferdrang auch in vielen deutſchen 
Außenſiedlungen. Und da ſollen und wollen auch wir nicht 
zurückſtehen im Gedanken daran, was wir Deutſchland alles zu 
danken haben.“ 


_ Lettland. Nach Schluß unſeres Blattes 
Ausland. trifft die Nachricht ein, daß der lettiſche Landtag 
nun doch mit Stimmenmehrheit die Auslieferung 
der Jakobskirche in Riga an das neu ertichtete römiſche Bistum 
beſchloſſen hat. Wir hatten gehofft, daß dieſe Maßregel, die 
das Aufſehen und die Entrüſtung der ganzen evangeliſchen Welt 
wachrufen muß, an dem einhelligen Widerſpruch, den ſchon ihre 
Ankündigung überall ausgelöſt hat, ſcheitern würde. Nun ſoll 
alſo das Unglaubliche doch Wahrheit werden. Man ſollte aber 
bei aller Entrüſtung über die radikale Landtagsmehrheit, die aus 
politiſchen Tagesrückſichten die Ehre der evangeliſchen Kirche 
in den Staub tritt, die Entrüſtung über den römiſchen Ver⸗ 
anlaſſer und Nutznießer dieſer Geſinnungsloſigkeit nicht vergeſſen. 
Der Hehler iſt ſo gut wie der Stehler. | 


Amerika. Der in kirchlichen Kreiſen ſehr angeſehene 
Biſchof Blake (von den biſchöflichen Methodiſten) veröffentlicht 
im „Chriſtian Advocate“ (1. und 8. Februar) einen eingehenden 
Aufſatz über die Lage unſerer Zeit, in dem er auf die ſämtlichen 
augenblicklich ſchwebenden Fragen zu ſprechen kommt und mit 
großem Freimut ein tätiges Eingreifen Amerikas fordert: Die 
amerikaniſche Politik ſei die der Selbſtſucht, die aber nicht vor 
Schaden ſchützen werde. Der Untergang Europas könne kein 
Gewinn für Amerika ſein. e 

Auch die Leitung der evangeliſchen Nationalkirche von Genf 
hat eine Oſterbotſchaft an die Völker erlaſſen, die zum Frieden 


Worte. Aber ſie müſſen ſo wirkungslos bleiben wie die ganz 
ähnlichen Gemeinplätze der päpſtlichen Anſprache, ſolange ſie 
nicht den Mut haben, den Friedenſtörer der Welt beim Namen 
zu nennen. Vielleicht meinte man in Genf, das ſei mit der 
Würde einer vom Schwergewicht der venerable compagnic 
Calvins getragenen Erklärung unvereinbar? Vor acht Jahren 
war man nicht ſo zurückhaltend in der Stadt Calvins! 


—— ——— 


[Kleine Mitteilungen und Anregungen. 


Die zehn Gebote. Dem „Hamburgiſchen Korre)pon- 
denten“ (2. Februar) ſchreibt ein Berichterſtatter, dem aber 
der Sinn der ganzen Angelegenheit ziemlich verborgen geblieben 
zu ſein ſcheint, daß beim nächſten Nationalkongreß der anglika⸗ 
Prayer Book auch eine Verkürzung des Textes der zehn Gebote 
beantragt werden ſolle. Beim zweiten Gebot (nach reformierter 
Zählung) ſolle der Nachſatz fallen: „Denn ich, der Herr, dein 
Gott.“ Beim dritten Gebot die Drohung („denn der 


Verheißung: „Auf daß dir's wohl gehe“ . :, beim vierten der 


ausſpricht, beim neunten und zehnten Gebot die Objektsangaben. 
Wie man ſieht, handelt es ſich um den gerade beim engliſchen 
Chriſtentum doppelt anerkennenswerten Verſuch, deutlicher, als 
es im bisherigen Unterricht geſchah, von der unterchriſtlichen 
altteſtamentlichen Stufe der Sittlichkeit abzurücken, die das Gute 
tut um Gottes Lohn und das Böſe meidet aus Furcht vor Gottes 
Blatt, wie der „Hamburger Korreſpondent“, eine ſolche Sache 


F 


Von einer Gemeindefreizeit.!) Eine eigenartige 


im äußerſten Oſten Groß⸗Berlins, ſtatt. Es war eine kirchliche 
Veranſtaltung, deren Anregung durch einen kurzen Bericht weiter⸗ 


Der Gedanke war ausgegangen von Pfarrer Goehling, den 


wie ſie in den letzten Jahren im ſteigenden Maße die Frei⸗ 


zeiten der Jugend geſchenkt haben. Die ſoziale Arbeitsgemein⸗ FE 12 5 


n Abdruck dieſer Mitteilung unlieb verſpätet. 
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Die Wartburg 1 | | a 1928 


ſchaft ſtellt uns ihr am Ort gelegenes Heim für die Unterkunft 
der Jugend zur Verfügung. Der Jungmänner- und Jung⸗ 
mädchenbund waren in recht ſtattliher Anzahl der Aufforde- 
rung gefolgt. Am Sonnabendabend begann die eigentliche Ju - 
gendfreizeit mit einem Vortrag über germ ches 
Chriſtentum, für den ſich Liz. Stolzenburg, Privatdozent an 
der Univerſität Berlin, zur Verfügung geſtellt hatte. Kein 
Bild etwa fernen Wodansglaubens, wie es das Thema erwarten 
laſſen konnte, vielmehr eine wundervolle Zeichnung der Strö— 


mungen der Gegenwart, in denen deutſches Denken, Fühlen und 


Wollen in Dichtung und Kunſt, in Poeſie und Malerei zum 
Ausdruck kommt; von Stephan George und Rainer Maria; 
Rilke, von Wilhelm Steinhauſen und Rudolf Schäfer, von 
Arthur Bonus, und Johannes Müller bis auf Bonſels und 
Dinter hörten wir mit dem Ziel, aus all der drängenden Fülle, 
aus alls dem Suchen und Ahnen, woran unſere germaniſche 
Seele ſo reich iſt, den Weg zu finden zum. Sieg und zur 
Freiheit, zu einem deutſchen Chriſtentum. Den Weg, ganz Deut⸗ 


ſcher und doch auch ganz Chriſt zu ſein. Von der deutſchen 
Scele, vom deutſchen Gemüt, vom deutſchen Willen ſprach 


auch der andere Redner des Abends, ein Wilhelmshagener 
Mitbürger, Hans Stelter, Herausgeber des „Jungen Deutſch⸗ 
land“, Worte, die er „das Bekenntnis der Jugend“ über⸗ 
ſchrieben. Im anſchließenden zweiten Teil folgten dann mu⸗ 
ſikaliſche Vorträge, bei denen die Jugend ſelber zu Gehör 
kam, Bach, Händel, das deutſche Volkslied. — Im Mittelpunkt 
der ganzen Veranſtaltung ſtand der Feſt qotiesdien ſt am 
Sonntag mit reich ausgeſtatteter Liturgie, abgeſtimmt auf die 
Feſtpredigt Pfarrer Goehlings, der ſeiner Anſprache den 12. Vers 
des 84. Pſalms zugrunde gelegt: „Sonne und Schild“. So war 
die Liturgie durchflochten von dem ſchönen Morgenlied: „Die 
güldene Sonne“, Eingangswort, Bußwort, Gnadenwort und 
Gebet bildeten einzelne Verſe dieſer Paul Gerhardtſchen Stro⸗ 
phen, die uns wie ſelten ſonſt das ſchlichte Naturempfinden, 
die tieffromme Innerlichkeit, den religiöſen Reichtum des ſo echt 
proteſtantiſchen Dichters zum Bewußtſein brachten. Es war 
der Sonntag, an dem Herrnhuts gedacht werden ſollte, und ſo 
waren ſtatt der Schriftleſung Worte des großen evangeliſchen 
Theologen gewählt, deſſen Jugendzeit ſich in der Brüderge— 
meinde N und der allzeit ein „Herrnhuter“ unter 
„einer höheren Ordnung“ hatte bleiben wollen, Schleiermachers, 
aus dem letzten Kapitel. der Monologe: „Jugend und Alter“. 
Es war ein Gottesdienſt, an dem nicht nur die Jugend teil⸗ 
nahm, ſondern zu dem inzwiſchen auch die Eltern und An⸗ 
gehörigen, Gemeindemitglieder und Kirchenvertreter erſchienen 
waren. Der abſchließende Gemeindeabend zeigte noch ein⸗ 
mal, wieviel muſikaliſche Talente gern bereit ſind, ſich in 
den Dienſt Liner guten Sache 
kommene Gelegenheit warten. Und mit wie einfachen Mitteln 
läßt ſich großes erreichen: Laute und Violine, Cello und Har⸗ 
monium waren die Inſtrumente, die zur Verfügung ſtanden, als 
ſchönſtes und reichſtes freilich die menſchliche Stimme, ſo klang 
ſie uns noch einmal an in der muſikaliſchen Veſper, die 
einen Tei der Erſchienenen vereinte in dem vielleicht reizvollſten 
und intimſten der Gotteshauſer, die in den beiden letzten 
Jahrzehnten in Groß Berlin erſtanden, der Waldkapclle in 
Heſſenwinkel. 
= 

Es ſteht ja jo, daß wir in den weiteren Vororten Berlins 
zum Teil ſehr ſchöne neue ſchlichte und einfache Gotteshäuſer 
beſitzen, vielfach aber zu groß für die Gemeinden, die erſt in 
der Bildung begriffen ſind und deren organiſches Wachstum 
durch den Krieg eine Unterbrechung erfahren hat. Oft iſt es eine 
Gemeinde Neuzugezogener, in der die rechte Gemeinſchaſt fehlt. 
Und ſo könnte die Wahl ſolcher Gemeinden für Veranſtaltungen 
nach Art der eben geſchilderten beides vereinen: der beſuchen⸗ 
den Gemeinde, die zumeiſt auch die Gebende ſein wird, galte 
es, Erfriſchung zu bringen, wenn der Nachmittag alle Glieder, 
jung und alt, groß und klein in froher Geſelligkeit vereint; 
den Beſuchern aber würde Anregung zuteil, ihr Gemeinweſen 
tatkräftiger auszubauen. Es waren zwei Berliner Vorortge- 
meinden, die ſich die Hand reichten zu gemeinſamer Feſtfeier; 
würde nicht ein ähnlicher Verſuch mancher Großſtadtgemeinde 


zum Segen werden. Unſerer Jugend und unſeren Vereinen iſt 


es ſelbſtverſtändlich, daß auf der Fahrt ein Gottesdienſt nicht 
fehle; ob nicht die ganze Gemeinde ebenſo leiblich; und geiſtige 
Erquickung, körperliche und ſeeliſche Erfriſchung miteinander 
verbinden ſollten? Die Hunderte, die dabei ſein durften, wer⸗ 
den jedenfalls dieſe frohe Gemeindefreizeit nicht vergeſſen, um 
der reichen äußeren Anregung und des inneren Gewinns willen, 
den ſie allen W in diefer drangſalvollen Gegenwart 
geſchenkt. 


Wilhelmshagen. R. Hartmann.“ 


zu ſtellen und nur auf eine will⸗ 


| 


ein Stück zu Weggenoſſen macht. 


ſchaft anerkennen darf. 


Teſtaments erſchienen; Die vier 


Teilen ihr Recht getan. 


2 


 Deutſch-proteſtantiſche Bücherſchau. 


32. Jahrgang. Nr. 


April 1923. 


Katholiſhes Schrifttum. 122592 Kulturpolitik — 


dieſes Schlagwort hat ſeit dem 
Umſturz erhöhte Bedeutung gewonnen. Hier melden ſich Ziele, 


die eine Unterjochung des deutſchen Kulturlebens unter den 
römiſchen Geiſt bedeuten, und die um ſo gründlicher gekannt 


und um ſo eingehender gewürdigt werden wollen, als ſie nicht 


im freien Wettſtreit der Geiſter durchgefochten werden ſollen, 
ſondern der ganze Einflüß einer politiſchen Partei dahinterſteht, 
ohne die es nicht geht und die ſich ihr Dabeiſein mit ungezählten 
Zugeſtändniſſen, namentlich bei Stellenbeſetzungen, bezahlen läßt. 
Es handelt Fu alſo bei der Katholiſchen Kulturpolitik um ſehr 
ernſte Dinge — das darf nicht überſehen werden, auch wenn uns 
der Kampf gegen religions- und geſchichtsloſen Radikalismus für 
Sammlungen, wie die 
Schriften zur deutſchen Politit (Freiburg, Herder) 
ſollten auch in unſeren Reihen, namentlich bei denjenigen unſerer 
Freunde, die politiſch tätig ſind, eifrig beachtet werden. Was 
Dr. theol., et phil. Georg Schreiber u. d. T.: Deutſche 
Kulturpolitik und der Katholizismus (1. und 
2. Heft, VII und 108 S.) mit beſtechender, advokatoriſcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit, das Bedenkliche ganz harmlos unter Unverfänglichem 
halb verſteckend vorträgt: was Dr. Joſef Mausbach im 
Anſchluß an die Beratungen des Weimarer Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes über Religions unterricht und Kirche ſchreibt 
(3. Heft, 47 S.), das iſt alles ſo grundlegend für die Anſchau⸗ 
ungen und Forderungen desjenigen Teiles der deutſchen Katho⸗ 
liken, der ſich durch das Zentrum vertreten läßt, daß man es 
ſchon aus dieſem Grunde kennen muß. Dasſelbe gilt von der 
Sammlung Schriften des Zentralbildungsaus⸗ 
ſchuſſes der katholiſchen Verbände Deutſch⸗ 
lands (M.-Gladbach, Volksverein 1922): Dr. Franz Xaver 
Walter behandelt im 1. Band Bildungspflicht und 
Kath c lizis mus nach den Grundſätzen der eiſtlichen Ethik 
(360 S.), Pfarrer Joſef Weigert im 2. Band Die Volks 
bil du 1 g auf dem Lande. Auch hier — namentlich im 
1. Band — wird der ſchroff katholiſhe Standpunkt eingenommen, 
der z. B. keinerlei Verdienſt des Proteſtantismus um die Wiſſen⸗ 
Doch kommt — namentlich im 2. Band 
— der gewiegte Praktiker ſo ausgiebig zum Wort, daß im 
Einzelnen ſehr viel von ihm zu lernen iſt. Dieſer Pfarrer kennt 
[eine Bauern, weiß, was ſie wünſchen und was ſie brauchen! 
Von der Bibelüberſetzung und erklärung, die ſeit einigen 
Jahren E. Dimmler herausgibt (M.⸗Gladbach, Volksverein), 
[ind wieder zwei Bändchen aus der Ueberſetzung des Alten 
Bücher der Könige 1 
(250 S.) und Die Pſal men (295 S.). Die Einleitungsfragen 


werden ſehr vorſichtig behandelt, doch iſt z. B. in der Einleitung 


zu den Pſalmen manches Zugeſtändnis zwiſchen den Zeilen zu 
leſen. Die Ueberſetzung iſt „unter Berückſichtigung 
des Griechiſchen n a < dem Hebräiſchen in mög li < jt engem 
Anſchluß an die Vulgata“ ausgearbeitet. So iſt allen 
Oefter erinnert die Ueberſetzung an 
Kautzſch. Bei den Pſalmen wird auf die Hervorhebung des 
poetiſchen Charakters im Druck verzichtet, auch auf dichteriſchen 
Schwung der Sprache, alles dem engen Anſchluß an den Wort⸗ 
laut zuliebe. In der Einzelerklärung wird der Standpunkt 
der kirchlichen Tradition gewahrt. Einzelheiten anzuführen, an 
denen wir Ueberſetzung und Erklärung zu beanſtanden hätten, 
hätte keinen Sinn. Es bleibt zu begrüßen, daß nun auch der 
deutſche Katholik eine Haus und Familienbibel beſitzt, wie fie 
der deutſche Proteſtant ſeit je beſaß (Summarien, Richter, Ger- 
lach, Proteſtantenbibel, Calwer Bibelerklärung uſw.) . -- An⸗ 
gereiht ſet hier das kleine Büchlein: Gebeteder Hl. Schrift. 
Uebſ. u. hrsg. von Prof. Dr. P. Riesler (Ebenda 1922. 
205 S. kart.). Eine kleine handliche Ausgabe eines alten und 
wohl nicht ohne reformatoriſche Einflüſſe entſtandenen Büchleins 
von 1529, eine Zuſammenſtellung ſämtlicher bibliſchen Gebete 
enthaltend; die Ueberſetzung in zwangloſen Jamben iſt an⸗ 
ſprechend und würdig. 

Praktiſchen Zwecken dienen: Dr. Joh annes Kleinpaul, 
Journaliſtenpraxis (171 S. kart.), ſehr viel Wiſſens⸗ 
wertes über das Zeitun gen enthaltend; Das "HA e Feſt⸗ 
ſpielbuch, kleine F tſpiele für Familie und Schule, hersg. 
von Emil Ritter (201 S. geb.); das vortreffliche Werkchen: 
Das häusliche Glück. Ein Büchlein für Frauen und Mütter 
mit vollſtändigem Haushaltungsunterricht (30. Aufl. der neuen, 
76. bis 90. Tauſend der Urausgabe, geb., 317 S.), auch für unſere 
Kreiſe vorbehaltlos warm zu empfehlen; Nieder 0 fil r 
Jugendvereine (9, Aufl., 201. bis 225. Tauſend, 160, 
72 S.); Dr. Ludwig Marx: Wie e i ch meinem 
Kinde bei den Haus a gaben? 8 — Sämtlich 
M.-Gladbach, Volksverein 1932.) Sehr berge ndige Ausfüh⸗ 
rungen, ganz im Geiſte der Schule gehalten. DE Hr. 


Herders Ko nverſationslexifkon, Bd. XI. VIII S., 
1136 92 Text und 108 Sp. . ss, verder, 1922, 
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G. 20 und 27 M. Mit dieſem zweiten Halbband von liſcher, orthodoxer, anglikaniſcher und altkatholiſcher Kirche. 
Hekders Zeitlexikon (L. 3) iſt die Ergänzung und Mo- | Eine wirkliche Union des Proteſtantismus mit der katholiſchen 
deeiſiernng des Herderſchen Konverſationslexikons zu Ende | wie mit der orthodoxen Kirche hält er fiir ausgeſchloſſen. Hier 
geführt. Damit hat das Geſamtwerk einen Umfang von elf ſeien die Gegenſätze unüberbrückbar und niemals ſei die Einſicht 


Bänden erreicht. Die Ergänzungen reichen bis in die aller⸗ 
jüngſte Zeit und zeichnen ſich aus durch Sachlichkeit, gründliche 
Stoffbeherrſchung und verſtändliche Darſtellung. Das trifft 
beſonders zu bei den Artikeln über Techniſches und Fragen der 
exakten Wiſſeuſchaften. In hiſtoriſchen Dingen iſt das Werk 
vorſichtig zurückhaltend, aber von warmen Vaterlandsgefühlen 
getragen. Parteipolitiſch iſt eine ſtarke Einſtellung auf das 
Zentrum zu erkennen. In Weltanſchauungsfragen bildet die 


fatholiſche. Auffaſſung die Grundlage und Vorausſetzung. Dieſe - 


Abhängigkeit führt dazu, Vorgänge aus dem Leben der evan⸗ 
geliſchen Kirche weniger eingehend und auch nicht immer genau 
zu behandeln. So z. B. kann der Evgl. Bund nicht als Vor- 
gänger des zu Wittenberg gegründeten Deutſchen Kirchenbundes 
gelten. Die deutſche evangeliſche Kirche in Rom iſt mit Ab⸗ 
ſicht nicht Lutherkirche genannt worden. Statiſtiſche Angaben 
über die großen evangeliſchen Verbände fehlen faſt ganz. In 
einer Zeit in der das catholica non leguntur ſich zu un⸗ 
gunſten des Proteſtantismus geändert hat, wäre das Zeitlexikon 


geeignet geweſen, paritätiſche Sachkenntnis zu verbreiten 
5 Sleidan. 
„%% *- N. ew ma n, der im Jahre 1845 aus 


der anglikaniſchen zur römiſch⸗ katholiſchen Kirche übergetreten iſt, 
erlebt ſeit kurzem eine literariſche Auferweckung, die pfycholo⸗ 
giſch mindeſtens zu einem Teil aus der Hoffnung heraus zu 
verſtehen iſt, der Mann, deſſen Konverſion als typiſch für 
die „Glaubensrenaiſſance“ nach den drei großen „Abfallsbe⸗ 
wegungen“ der Renaiſſance, der Reformation und der Aufklä⸗ 
rung gewertet wird, könne vielleicht auch jetzt wieder anderen 
ein Heimführer zur Kirche werden, nicht nur in ſeiner Heimat, 
ſondern auch auf d deutſchem Boden. Hier hat ſich beſonders der 
Jeſuit E. Pr 
bruder O. garrer um die Einbürgerung N's bemüht, in⸗ 
dem er 1922 im Herderſchen Verlag, ies i. Br., acht 
Bändchen unter dem Titel „J. H. Kardinal Newmans 
Chriſtentum“, ſieben mit Auszügen aus N.'S Werken (Bd. 
1—3: „Weg zum Chriſtentum“, Bd. 5—8: „Weg im Chriſten⸗ 
tum“), den vierten mit einer „Einführu ng in N.'s Weſen 
und Werk“ erſcheinen ließ. Dieſe deutſche Auswahl ſoll nach 
dem Willen ihrer Veranſtalter Klärung und Löſung der großen 
religiöſen Fragen geben, denen der Modernismus ſeiner Zeit 
als Irrlehre entſprang, während N. der Ueberwinder des Mo⸗ 
dernismus ſein ſoll. Prz. bemüht ſich in ſeiner Einführung in 
der Tat um die Aufdeckung der Lehreinheit von Auguſtin, Tho⸗ 
mas von Aquin. und Newman in dogmatiſcher Hinſicht, ſowie 
von Auguſtin, Ignaz von Loyola und Newman in asketiſcher 
Hinſicht und um die Herausarbeitung der kirchlichen Religio⸗ 
ſitat N.'s, die in und mit der Kirche demütig Gottes Majeſtät 
huldigt. Aber kann man wirklich die „moderniſtiſchen“ Züge 

in N. leugnen? Nis Auguſtinismus iſt doch zu ſtark, als 
daß man durch ihn nicht doch vom kirchlich⸗katholiſchen fort 
wieder nahe an das reformatoriſche Chriſtentum, von dem 
er ausgegangen iſt, herangeführt werben muß. Dieſes Ge- 


ſicht N.s ſchaut doch auch aus den i ihn allzu ſehr 


zerſtückelnden Auszügen heraus und würde noch deutlicher er⸗ 
kennbar ſein, wenn man dieſen N. ebenſo ausführlich wie den 
kirchlichen Katholiken N., den vor allem die vermeintliche Ueber⸗ 
einſtimmung der 1 1am Kirche mit dem alten Chriſten⸗ 
tum zum Uebertritt be 

Philipp 


1922 (S. 


laſſen. 
land“ 19, 228 bis 231: 
Drage geſtellt, ob man 
N.s“ habe! Er gibt Przywara zu: „N. iſt kein liberaler Ka- 
tholik im richtigen Sinn“; aber er fügt hinzu: „Aber er. 4ſt 
anders als diejenigen, die ihn beargwöhnt haben“ — nämlich: 
„univerſal, großzügig, geiſtig reif und kulturgeſättigt“ — „dieſes 
Andersſein darf unter keinen Umſtänden verwiſcht und ver⸗ 
borgen n 


deſtens etwas geſchehen. Ich. 


| Die in den evangeliſchen Kirchen der Welt erwachten Eini⸗ 
gungsbeſtrebungen finden eine eingehende Darſtellung und ob⸗ 


jektive Würdigung in einer als Schrift herausgegebenen Antritts⸗ 
rede des derzeitigen Rektors der Münchener Univerſität, des 


atholiſche Kirchengeſchichte, Georg Pfeil 


Profeſſors für 
ſchifter: Die kirchlichen Wiedervereinigungs⸗ 
b e ſt ebungen der Nachkriegszeit. 
u. Co. W923. 43 S. 1,40 M. G.) 


beitsgemeinſchaft der verſchiedenen-proteſtantiſd 


katholiſchen Kir 
katholiſchen und orthodoxen Kirche. 
ner Ferne ſieht er die Möglichkeit einer N e 


zywara in Verbindung mit ſeinem Ordens⸗ 


timmt hat, hätte zu Worte kommen 
Funk hat in einem Aufſatz im „Hoch⸗ 
e Deutung Ne w-- 
mans“) gegenüber der auswä ihlenden Zerſtückelung N.s die 
„Angſt vor der vollen Perſönlichkeit 


Das iſt aber in jener Auswahl leider min⸗ 


0 


(München, Pfeiffer 
| Auf Grund der bisherigen | 
Bemühungen hält Verfaſſer für möglich, eine praktiſche gen 5 
n. Kirchen, eine 
wirkliche Union zwiſchen der anglikaniſchen, ort odoxen und alt⸗ 

fan und ebenſo eine Union zwiſchen der römiſch⸗ 


gerade heute. 


Aufgabe iſt. 


In weiter, noch 3 : 
atho⸗ 


in die Unverſöhnlichkeit der Prinzipien ſo klar herausgeſtellt, wie 

Dem Einigungsgedanken der 0 en Kirchen 
dient eine Sammlung von Darſtellungen evangeliſcher Kirchen, 
in Gemeinſchaft mit Angehörigen di ſer Kirche herausgegeben 
von Friedrich Siegmund ⸗ Schultze. Die ſchwediſchen 
und norwegiſchen Kirchen fanden eine ſolche Darſtellung in 
Heft 3 und 4 der „Eiche“, Vierteljahresſchrift für Freundſchafts⸗ 
arbeit der Kirchen, Jahrgang 7. Als erſte Sonderſchrift iſt er⸗ 
ſchienen: Die „ Kirchen der Nieder 
lande (München, Katſer. 80 S. Es hat einen beſonderen 
Reiz, die Geſchichte, Kämpfe und Gegenſthe der verſchiedenen 
proteſtantiſchen Kirchen und Richtungen, die in dem kleinen 
Holland ſo überaus mannigfaltig und ſcharf vorhanden ſind, 
aus der Feder ihrer führenden Männer zu leſen. Aus all dem 
ſpricht ſtarke Ueberzeugung und kraftvolles Leben, deſſen Mutter- 
boden trotz allem ein und derſelbe iſt. No 


Im Rahmen einer Familiengeſchichte: Aus rheiniſchen 
Jugendtagen, bietet der Präſident des e e age 
amtes, Paul Kaufmann Berlin, Georg Stilke. 1921. 199 S 
Die Erlebniſſe der Rheinländer unter der Frunzoſenherrſchaft 
Napoleons des 1., die Schwierigkeiten des Einlebens in den 
Preußenſtaat, die konfeſſionellen Auseinanderſetzungen weiſen 
überraſchende Vergleichbarkeiten mit den heutigen Schickſalen 
und Bewegungen der Rheinlande auf. Wo der hier geſchilderte 
alte rheiniſche Geiſt lebendig geblieben iſt, da braucht uns nicht 
bange zu werden vor der Zukunft. Da wird ſich der alte Wahl⸗ 
ſpruch auch heute bewähren: Holt faß am Rich | 


— n 


[ Apologeriſche Literatur. | 


Wie. notwendig die Arbeit der Apologetik gerade in der 
Gegenwart iſt, wird allgemein anerkannt. Sie ſoll aufklärend 
wirken, Denkſchwierigkeiten beſeitigen und Fernſtehenden und 
Suchenden die Wahrheit und Herrlichkeit der chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung nahebringen. Sieht man dazu die eingehenden apo⸗ 
logetiſchen Schriften an, ſo merkt man, wie ſchwierig jedoch dieſe 
Der Apologet geht oft zu weit und verteidigt, 
was er preisgeben ſollte. Dadurch ſchadet er nur der Sache.“ 
In der großen Auseinanderſetzung des Chriſten⸗ 
tums mit der Naturwiſſenſchaft iſt es nur zu be⸗ 
grüßen, wenn ſachkundige Naturforſcher das Wort nehmen. 
Aber wiederholt muß man ſagen, weniger wäre mehr geweſen. 
Das gilt gleich von der in zweiter Auflage ſoeben erſchie⸗ 
nenen Sammlung von Vorträgen des bekannten Prof. Dr. 
Edmund Hoppe Glauben und Wiſſen“ (Gütersloh, 
Bertelsmann, 1922, 387 S.). Man folgt mit großem In⸗ 
tereſſe den ſachkundigen, ee Ausführungen des Gelehr⸗ 
ten, ob er nun die energetiſche Weltanſchauung beſpricht oder 
die Urmenſchenfunde erörtert, oder das moderne Weltbild ſchil⸗ 
dert oder die Auffaſſung der Antike von der Geſtaltung der Welt. 
Wenn er aber bei Behandlung des bibliſchen Schöpfungsbe⸗ 
richts heftig polemiſiert gegen Bachmann und Sellin und 


erſt gegen Gunkel und den Offenbarungscharakter des Schöpfungs⸗ 


berichts und ſeine Abfaſſung durch Moſes beweiſen will, oder 
wenn er durchaus das moderne Weltbild ſchon bei Jeſus und 
Paulus finden will (11. Vortrag), ſo bedauert man, daß der 
-Apologet nicht die Grenze erkannt hat, die er nicht überſchrei⸗ 
en ſollte. Aehnliches muß man leider auch ſagen von Prof. 

Dr. Dennert. Er kann mehrere ſeiner ſchönen Schriften in 
neuer mae bortegent: „Es werde Licht“, 14.—16. Tau- 
ſend, 1922, 68 S. „Iſt Gott tot? Gott, Welt, Menſch, 
6. Auflage, 192, 144 S. — „Der Staat als lebendiger 
Organismus“, biologiſche S zum Aufbau der 
Neuzeit, 2. Aufl., 1922, 137 und fügt eine neue hinzu, 
die eine Reihe intereſſanter Aurel gen aufzeigt, welche 
vom Standpunkt einer N 18 uner⸗ 
N bleiben 9 Is 


Die Wartburg 2 1923 


Predigt unſeres Körpers“ (Stuttgart, Steinkopf. 
6. Aufl. 1922. 120 S.) und 970 bel wunder und Wiſſen⸗ 


ſchaft“ (ebenda, 4. Aufl., 1922, 101 S.). Wie der Arzt im 
erſten Buch die Vorgange in unſerm Körper zu ſchildern weiß, #ſt 


die beſte Apologetik, die zur Bewunderung der Weisheit des 
Schöpfers führt. Die erbaulichen Bemerkungen könnte man 
entbehren. Wenn er aber die Leichenverbrennung als unchriſtlich 
hinſtellt und die leibliche Auferſtehung in aller Kraßheit mit 
dem einfachen Hinweis auf Gottes Allmacht verteidigt, ſchädigt 
er damit den ganzen Eindruck, des Buches. Im zweiten Buch 
tritt er für das Wunder ein. Er ſieht in ihm keine Durchbrechung 
des Naturgeſehes, ſondern Abweichen von einem niederen Ge- 
ſetz und Denar eines höheren, und welk viel Wunder⸗ 
bares von körperlichen Vorgängen zu erzählen. Wenn er aber nun 
alle Wunder der Bibel feſthalten will, auch das von den drei 
Männern im feurigen Ofen und das von der redenden Eſelin 
mit Hinweis auf die rechnenden Pferde von Elberfeld), ſo ruft 
man wieder: ſchade! Falſch iſt auch gleich die Einſtellung der 
Gedankenführung mit der Behauptung am Anfang: Wenn die 
Wunder der Bibel nicht wahr ſind, dann iſt die ganze Bibel 
unglaubwürdig. — Gute Apologetik bietet dieſen Schriften ge⸗ 
genüber das ſchon in „Volkskirche“ 1923, Nr. 2, S. 22, aus- 
führlich beſprochene Werk eines Naturforſchers und eines Theo⸗ 
logen „Der Entwicklungsgedanke in der gegen⸗ 


wärtigen Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaft“ von 


Prof. Dr. A. Fleiſchmann und Prof. D. R. Grütz⸗ 

macher (Deichert, Leipzig, 1922, 189 S.), das dieſes Problem 
in gründlicher Weiſe behandelt. Ebenſo ſet empfehlend hinge⸗ 

wieſen auf Dr. W. Kʒoppelmann „Was wiſſen wir von 
der menſchlichen Seele“ (Bücherei der . 
Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig, 1922, 138 S.). Für 
den Apologeten iſt am wichtigſten der 2. Teil: „Vom Weſen 
der Seele“, der drei Ergebniſſe feſtſtellt : Wir beſitzen eine 


vom Körper verſchiedene Seele; dieſe Seele iſt nicht notwendig 


auf die Verbindung mit dem Körper angewieſen; daß ſie un⸗ 
ſterblich iſt, iſt nicht zu beweiſen, aber beachtenswerte Gründe 


ſprechen dafür. Gut apologetiſch ſind auch die ſchon mehrfach 


genannten Heftchen von P. Paul Schmidt in Bochum, 
von denen neuerdings erſchienen ſind: Woher kommt der 
Menſch? — Gibt es ein Leben nach dem Tode? — 
Wohin geht der Menſch? (1923, Witten, Weſtd. Luther⸗ 
verlag, je 16, bzw. 32 S.). Mit dieſen Heften iſt die Sammlung: 
„Der moderne Menſch und der Chriſtenglaube“, zum Abſchluß 
gelangt. 


In der Frage der Auseinanderſetzung des 
Chriſtentums mit dem Okkultismus, iſt beachtens- 
wert die beſonnene und gründlich vorgehende Prüfung des bib⸗ 
liſchen Materials von Prof. D. Bachmann „Spiritis⸗ 
mus und Okkultismus im Lichte der Bibel“ (Zett- 
bucherverlag, Nürnberg, 1922, 62 S.) und der Nachweis der Ab- 
hängigkeit Steiners und ſeiner Lehre von der indiſchen Theo⸗ 
ſophie bet Liz. Schomerus: Die Antropoſophie Steiners 
und Indien (Deichert, Leipzig, 1922, 67 S.). Auch die von D. 


Martin Hennig herausgegebene Sammlung von Vorträ⸗ 


gen „Die Welt des Jenſeits“, Blicke in das Reich der 
Geiſter (Rauhes Haus, Hamburg, 1922, 112 S.) enthält in den 
Vorträgen „der Seelenwanderungsglaube“ (Herbſt) — „Geheim⸗ 
nisvolle Kräfte des Seelenlebens“ (Stuger) — „Unſere Toten 
leben“ (Glage) viel Leſenswertes. Die bei der Verlagsanſtalt 
Bethel erſchienene Vortragsſammlung „Die kommenden 
Dinge“ (1922, 62 S.) intereſſiert ſchon durch die Perſönlich⸗ 
keiten boy Verfaſſer (Jiiger-Bethe; Lütgert, Schlatter, Israel), 
wird aber nur da Zuſtimmung finden, wo man die Grund⸗ 
überzeugung teilt, daß wir in der letzten Zeit leben. Was 
wir als Chriſten über ein ewiges Leben ſagen können, faßt 
gut und wiſſenſchaftlich begründet zuſammen Pfr. Theod. 
Bungeroth in ſeinem Vortrag „Dürfen wir auf ein 
Leben nachdem Tode hoffen?“ (Sonderdr. a. d. theol. Ar⸗ 
beiten des Rheiniſch. wiſſ. Predigervereins, Meincke, Neuwied / Rh., 
1922, 27 S.). Auch die jetzt in 3. Auflage vorliegende Schrift 
von Dr. P. Paulſen „Das Leben nach dem Tode“ 
Belſer, Stuttgart. 1922, 75 S.) gibt Fragenden gute und 
klare Antworten, wenngleich man merkt, daß ſie erſtmalig viel 
früher erſchienen iſt; ſie behandelt viele Probleme, aber nicht 
die durch das neuerliche Zunehmen des Okkultismus akut ge⸗ 
wordeney. 

Für die Verteidigung of ſittlichen Hoheit 
des Chriſtentums, die jetzt vielfach in Frage geſtellt 
wird, iſt geeignet die in 2. verm. Aufl. erſchienene Schrift von 
Prof. D. Grützmacher „Moniſtiſche und chriſt liche 
Ethik im Kampf“ (Deichert, Leipzig, 84 S.), welche eine 
gute, auf die Quellen zurückgehende Darſtellung und Kritik 
der moniſtiſ ſchen Ethit bietet, um dann die Ueberlegenheit der 
criſtlichen darzutun. Sehr wertvoll für jede Auseinanderſetzung 


einanderſetzung der 


in ethiſchen Fragen iſt die „Ethik“ von Prof. D. Dr. Mayer 


(Töpelmann, Gießen, 1922, 329 S.). Sowohl die Prinzipien- 


lehre, die darlegt, daß weder die Entſtehung noch die Autorität 
der ſittlichen Normen ohne die Religion erklärbar ſeien, als 
auch die eingehenden Erörterungen der einzelnen ethiſchen 
Probleme in der ſpeziellen Ethik ſind auf die gegenwärtigen 
Frageſtellungen zugeſchnitten und darum gut im Kampf der 
Anſchauungen zu verwenden. 

Endlich ſei noch eine kurze, aber in die Tiefe gehende A us 
,<riſtlichen Religion mit 
den andern! Weltreligionen genannt von Miſſions⸗ 
direktor D. Witte „Das Ringen der Weltreli⸗ 


gionen um die Seele der Menſchheit“ (Allg. Ev. 


Prot. Wiſftenkperein, Berlin, 1922, 32 S.). Nach der grund- 
ſätzlichen Auseinanderſetzung, welche die Stellung zu den großen 
religiöſen Grundfragen erörtert, gibt der Verfaſſer auch noch 
einige intereſſante Angaben über en praktiſchen Wettſtreit der 
Re ligionen. 

Für jeden in der apologetiſchen Arbeit Stehenden iſt ein 
wichtiges Hilfsmittel das bei Vandenhoek u. Ruprecht in Göttin⸗ 
gen in der praktiſch⸗theol. Handbibliothek erſchienene Büchlein 
von Liz. R. Wielandt „Praktiſche Apologetik“ 
(2. Aufl. 1922, 76 S.). Es gibt gute Winke für den apologetiſchen 
Vortag im allgemeinen und behandelt in vier großen Kapiteln 
Gott, Chriſtus, Menſch, Kirche) alle Fragen, die. gegenwärtig 
im Weltanſchauungskampf umſtritten werden, indem es in jedem 
Falle gute Themata formuliert und die einſchlägige Literatur 
nennt. Ebenſo enthält das vom Provinzialverein für Innere 
Miſſion in Pommern auf Veranlaſſung und unter Mitarbeit von 
D. v. d. Goltz und D. Girgenſohn herausgegebene „Verzeich⸗ 
nis apologetiſcher Literatur“ (zu beziehen durch 
die Geſchäftsſtelle in Stettin, Eliſabethſtr. 69) eine große Reihe 
von Themata und dann 44 Seiten beraten gun und iſt 
ſehr brauchbar, wenn ſchon man gern noch eine kurze 
Charakteriſierung der aufgeführten Schriften gewünſcht hätte, 
weil dadurch auch „gelegentliche“ Apologeten ſich leichter zu⸗ 
rechtfinden würden. Auch das als 2. Band des grundlegenden 


Handbuchs der Volksmiſſion von D. Füllkr ug herausgegebene 


Heft „Brennende Fragen der Evangeliſation und 
6 chriſtlichen Volkslebens“ (2. Aufl., Bahn, Schwerin 
M., 1922, 87 S.) ſei allen zum Studium empfohlen, die über 
grundſätzliche Fragen der Apologetik klar werden wollen. Unter 
den ſechs Abhandlungen ſei beſonders genannt „Die Behand⸗ 
lung der Apologetik in der Evangeliſation“ von Simſa und 


„Die Miſſionierung der unerreichten Gebiete“ von D. Füllkrug, 


der eine Reihe von eee praktiſchen Vorſchlägen zu 
machen weiß. 
Berlin⸗Schöneberg. 


Paſtor M. Stäglich. 


Zum Studium des Katholizismus ſehr zu empfehlen: 


Katholizismus und 


roteſtantismus 


ul 3roteſtantis mus 


inder Gegenwart, vornehmlich in Deutſchland 


von 


D. Dr. Heinrich Hermelink, 
\ Profeſſor der Kirchengeſchichte in Marburg. 


Verlag: Friedrich Andreas Perthes A.⸗G. Stuttgart⸗ Gotha, 1928. 
84 Seiten. Grundpreis 2 M. Schlüſſelzahl. 


Die Schrift iſt eine mit Anmerkungen und Belegen ver- 
ſehene Wiedergabe eines in Elgersburg am 5. Oktober 1922 
bei der Tagung des Bundes für Gegenwartschriſtentum ge⸗ 
haltenen Vortrags. Sie bietet eine treffliche Einführung in 


die Wandlungen und Geſtaltungen des modernen Katholizismus. 
Bei aller Objektivität und einer weitgehenden Milde im Urteil 
redet b eine deutliche Sprache und vertritt mit Klar⸗ 
heit und Feſtigkeit den proteſtantiſchen Standpunkt. Sl. 


Zu beziehen auch durch den 
Säemann⸗ Verlag Berlin W 35. 


Schrif ee Konſiſtoriatrat Lang, farrer D. 
iter Friedrich Docſtetter in Ber 


5 his Berlin 466 92). — Druck: 


Hochſtetter, Trofeſor D. e * erantwor tlice r 'S chrift⸗ 
in-Niederſhonhauſen (Norden 


). — Verlag: Säemann⸗Verlag in Berlin W 35 (Poſt⸗ 
Montanus Druckerei, Berlin W 35. | 


